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Verluſt der Selbſtäncigkeit.

Die Armut iſt zwar dasjenige Uebel, das auf der Maſſe des
Volkes am ſchwerſten laſtet. Ja, in gewiſſem Sinne kann man
ſagen, daß die Armut der Maſſen der Haupt- und Angel-
punkt der ſozialen Frage ſei. Denn wer ein reich-
liches Einkommen hat, läßt Frau und Kinder nicht in die Fa-
brik gehen, läßt ſich keine überlangen Arbeitsſtunden, keine un-
verſchämte Behandlung gefallen uſw.

Darüber darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Armut
bei weitem nicht die ganze ſoziale Frage ausmacht, ſon
dern daß daneben noch viele andere Uebelſtände exiſtieren, unter
denen der Arbeiter ſeufzt und deren Beſeitigung ebenfalls zur
Löſung der ſozialen Frage erforderlich iſt. Einer der drückend-
ſten unter dieſen Uebelſtänden iſt der Verluſt der perſön-
lichen Freiheit. Aeußerlich betrachtet, iſt der Verluſt der
Selbſtändigkeit geradezu das Kennzeichen, womit ſi
der Uebergang der mittelalterlichen zur kapitaliſtiſchen Pro
duktion vollzogen hat. Der Handwerker des Mittelalters war
frei, zwar nicht im ſtaatlichen und zeſelligen Leben, wo er
viel mehr durch tauſenderlei Zwang gebunden war; wohl aber
bei ſeiner Arbeit. Hatte er die Lehr und Geſellenjahre hinter
ſich, war er einmal Meiſter geworden, ſo arbeitete er ſelb-
ſtändig nach eigenem Kopf. Das kapitaliſtiſche Zeitalter da
gegen führt ſich gerade damit ein, daß der Arbeiter in Lohn
und Brot und damit auch unter das Kommando des
Kapitaliſten tritt. Er kann nicht mehr ſo arbeiten, wie
er ſelbſt will und für richtig hält, ſondern muß auf Schritt
und Tritt den BVefehlen der Vorgeſetzten gehorchen. Dieſe Ab-
hängigkeit hat ſich im Laufe der Jahrhunderte immer mehr
geſteigert und iſt heute bekanntlich ſo ſchlinun geworden, da
die Perſönlichkeit des Arbeiters in der

Dieſes Fehlen der perſönlichen Freiheit,
dieſe fortwährende Unterordnung und Knechtung empfinden
die Arbeiter außerordentlich ſchwer, und ſie iſt einer der
Gründe, die der ſteigenden Produktivität der Arbeit entgegen-
wirken. Denn es liegt auf der Hand, daß ein frei ſchaffender,
auf eigene Einſicht und Tatkraft angewieſener Menſch mehr
fertig bringt, als einer, der zu einer Nummer im Rieſenbe-
triebe, zu einem Jnſtrument in der Hand anderer degra-
diert iſt.

Daß die Entwicklung dieſen Gang nimmt, wird von unſern
Gegnern gern beſtritten. Es iſt für ſie eine unangenehme
Wahrheit. Deshalb iſt es von Jntereſſe, daß die amtliche
Statiſtik in jeder neuen Arbeit dieſe von der Sozialdemo-
kratie längſt erkannte Wahrheit beſtätigt. Jetzt iſt die Zeit,
wo die Ergebniſſe der vor drei Jahren erfolgten Berufszäh-
lung, die in der Zwiſchenzeit bearbeitet worden ſind, mehr und
mehr ans Tageslicht kommen, und jedes neue Ergebnis be-
ſtätigt neu den rapiden Rückgang der Selbſtändigkeit im deut-
ſchen Erwerbsleben.

Der Präſident im ſtatiſtiſchen Reichsamt, Prof. Dr. von der
Borght, veröffentlicht ſoeben eine Studie, der wir folgende
tatſächliche Angaben entnehmen.

Die deutſche Statiſtik teilt die produktive Tätigkeit ein in
die drei Gruppen: Landwirtſchaft, Gewerbe, Handel und Ver-
kehr. Jn dieſen Arbeitszweigen waren 1907 rund 85 Proz.
der Bevölkerung beſchäftigt. Daneben gibt es die freien Be-
rufe (Aerzte, Rechtsanwälte uſw.) und die Glücklichen, die gar
keinen Beruf haben und ohne Arbeit leben können. Die Er-
werbstlätigen ſelbſt werden von der Statiſtik eingeteilt in
Selbſtändige, Beamte und Arbeiter. Wobei jedoch zu be-
merken, daß bei den Selbſtändigen mitgerechnet ſind alle leiten-
den Beamten, wie Direktoren, Prokuriſten uſw. Zu den nicht-
leitenden Beamten gehören die Werkmeiſter, Handlungsge-
hilfen, das techniſche und Kontorperſonal. Trotzdem alſo bei
den Selbſtändigen Perſonen mitgerechnet ſind, die ſich in Stel
lung befinden, macht die Zahl der Selbſtändigen
doch nur 22 Prozent aller Erwerbstätigen aus.
Dem ſiehen alſo rund 78 Prozent Abhängige gegen-
über! Das iſt an ſich ſchon ein ſchlimmer Prozentſatz. Dazu
kommt aber noch, daß er ſich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ver
ringert hat. 1882 betrug der Anteil der Selbſtändigen noch
32 Prozent, 1805 noch faſt 80 Prozent. Nun iſt er bis auf
22 Prozent geſunken! Und dabei zählen doch unter
den Selbſtändigen auch all die kleinen Hausgewerbetreibenden
mit, von denen viele eigentlich nur Heimarbeiter, alſo in Wirk-

lichkeit Proletarier ſind.
Zu denken gibt auch folgende Tatſache. Jn der Landwi r t

ſchaft ſowohl wie im Gewerbe hat die Zahl der Selb-
ſtändigen ſeit 18905 ſtart abge nommen. Dagegen in der
Gruppe Handel und Verkehr iſt ſie gewachſen, und
zwar um volle 20 Prozent. Wer im praltiſchen Leben ſteht,
weiß, woher das kommt: eine Menge Perſonen, die aus ihrem
eigentlichen Beruf herausgeriſſen ſind, haben in der Verzweif
lung, um doch irgendwie ihr Brot zu finden, einen kleinen
Kramladen aufgemacht. Oft genug iſt ihre Abhängigkeit noch
drückender als die des Fabrikarbeiters. 5

So erklärt es ſich,' daß die Zahl der Selbſtändige: insgeſamt
ſeit 1895 noch etwas gewachſen iſt, allerdings nur um 0,8 Pro
zent. Dagegen iſt die Zahl der Arbeiter in derſelben Zeit
um 39 Prozent gewachſen, und die der ſogen. Beamten
gar um über 107 Prozent. Auch dieſe Zunahme bekommt erſt
ihre richtige Beleuchtung, wenn man daneben hält, daß ſie ſeit

roduktion ſo gut wie

1882 unaufhörlich andauert. Seit jener Zeit, alſo in 25 Jah-
ren, haben die Arbeiter zugenommen um 6634 Prozent, die An
geſtellten um 320 Prozent! So iſt denn der Prozentſatz der
Selbſtändigen in allen drei Erwerbsgruppen beträchtlich ge-
ſunken: in der Landwirtſchaft von 31 Prozent auf 25 Prozent;
im Gewerbe von 25 Prozent auf 174 Prozent, in Handel und
Verkehr von 36 auf 29 Prozent.

Die Zunahme der Abhängigen zeigt ſich, wie bereits bemerkt,
beſonders ſtark bei den Angeſtellten (ſogen. nichtleitenden Be
amten). Sie betrugen 1882 noch nicht 2 Prozent aller Er-
werbstätigen. 1895 waren ſie auf über 3 Prozent geſtiegen,
1907 auf über 5 Prozent. Jn abſoluten Zahlen waren es:

1882 ungefähr 310 000,

1895 630 000,
1907 1 290 000.

Ein enormes Wachstum, das für ſich allein die koloſſale Kon
zentration der Betriebe beweiſt. Denn durch die Konzentration
entſteht ja erſt eine Menge von Verwaltungsarbeit, wofür
dieſe Angeſtellten erforderlich werden.

Was endlich die Arbeiter betrifft, ſo iſt ihr Prozentſatz
an der Geſamtheit der Erwerbstätigen natürlich längſt nicht
ſo ſark gewachſen wie der der Angeſtellten. Er betrug 1882
etwa 66 Prozent, 1895 faſt 68 Prozent, 1907 rund 721 Prozent.
Gleichwohl macht auch dies ein ſehr bedeutendes Wachstum
aus, nämlich um etwa 7 Millionen Menſchen. Sie überſtiegen
die Zahl der Selbſtändigen 1882 erſt um 534 Millionen, 1907
aber um 124 Millionen.

Bis hierher war immer nur von der Zahl der Erwerbs-
tätigen die Rede. Werfen wir nun noch einen Blick auf ihr
Verhältnis zur geſamten Bevölkerung ſo gibt einen
gewiſſen Aufſchluß die Zahl der Menſchen, die von dem Ein
kommen der Exwerbstätjgen gelebt haben. Das waren für
alle drei Erwerbsgruppen 1 44 700 000 Menſchen, 10907
waren es 52 300 000. Davon lebten vom Einkommen der

Selbſtändigen Angeſtellten Arbeiter
1895 42 Prozent 312 Prozent 54 Prozent

1907 32 6 62Endlich, wenn man ſtatt der Erwerbstätigen die geſamte Be
völkerung nimmt, ſo lebten vom Einkommen der

Selbſtändigen Angeſtellten Arbeiter
1395 361 Prozent 3 Prozent 47 Prozent

1907 271 5 52Alle dieſe Tabellen zeigen, wie andauernd die Zahl der
Selbſtändigen ſinkt, indes die der Abhängigen
ſteigt. Da wir nun wiſſen, daß die Entwicklung zum Groß-
betrieb an ſich nicht nur notwendig und unabwendbar, ſondern
auch ſegensreich iſt, weil der Großbetrieb die Produktivität der
Arbeit ſteigert, ſo zeigen dieſe Zahlen zugleich, welches das
eigentliche Problem der Zukunft iſt, nämlich: wie iſt es möglich,
im wachſenden Großbetrieb die Freiheit des Arbeiters zu er
ringen und zu wahren? Ein Problem, das nur der ſiegende
Sozialismus durch Vergeſellſchaftung der Groß-
betriebe löſen kann.

Verſchleuderte Staatsgelder.

Aus Berlin ſchreibt man uns:
Die Vorlagen über die Erhöhung der Zivilliſte des

Königs ſind dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe am Sonn-
abend zugegangen. Da ihr Jnhalt ſchon durchgeſickert war,
bringen wir keine Ueberraſchung mehr. Tatſächlich wird der
enorme Betrag von

3 Millionen Mark
jährlich gefordert, um die Finanzen der Dynaſtie wieder in
Ordnung zu bringen, und man hat ſich auch wirklich nicht ge
ſcheut, den üblen Kniff anzuwenden, daß man „nur“ 2 Mil-
lionen als „Erhöhung der Krondotation“ fordert, 114 Millionen
aber als „Zuſchuß an die Kronkaſſe zu den Betriebskoſten für
die königlichen Theater“ verlangt. Durch ſolche ſchamhafte
Verſchleierung ändert man doch nichts an der Tatſache, daß
das jährliche Defizit der dynaſtiſchen Finanzverwaltung 3
Millionen beträgt, und daß dieſe 314 Millionen aus Steuer
groſchen aufgebracht werden ſollen. Zugleich ergibt ſich für die
Nutznießer dieſer geſetzgeberiſchen Aktion die beſondere An-
nehmlichkeit, daß die 116 Millionen Theatergelder noch in
einen Nachtragsetat von 1910 hineingearbeitet, alſo ſofort
fällig werden, während man ſich mit den reſtlichen 2 Mil-
lionen doch wohl bis zum nächſten Etatsjahr wird gedulden
müſſen.

Die Vorlagen ſollen ſchon am Mittwoch im Abgeord
netenhauſe beraten werden. Noch immer gilt es allgemein als
ſicher, daß alle bürgerlichen Parteien zur Annahme bereit
ſind. Welche Gefühle ſie durch ein ſolches Verhalten bei der
Maſſe der Bevölkerung erregen, darüber dürften ſie ſich klar
ſein. Eine Fahrt mit der Straßenbahn oder der Stadtbahn
in Berlin genügt, um zu erfahren, wie man im Volke über
dieſe neueſte politiſche Angelegenheit urteilt. Vernimmt man
als unbeteiligter Zuhörer, was da die Leute, Leute der ver-
ſchiedenſten Berufsarten, einander erzählen, ſo könnte man
faſt meinen, den 314 Millionen ſei die Rolle des letzten
Tropfens beſchieden, der das Gefäß zum Ueberlaufen bringt.

Das Gefühl der Erbitterung iſt allgemein, und auch den
politiſch Gleichgültigſten empört es, daß man gerade i in
gegenwärtigen Augenblick mit einer berartigen For

Dieſe Bedenken werden n
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derung hervortritt, da der Verſuch einer Wahlreform ſo elend
geſcheitert iſt.

Die bürgerliche Preſſe und die bürgerlichen Parteien
wag en es aber nicht, ſich zum Träger dieſer allgemeinen
Volksſtimmung zu machen, weil ſie durch ein ſcharfes Wort
der Kritik oder gar ein offenes Nein an einer beſtimmten
Stelle Anſtoß zu erregen fürchten. Wer ſich weigert, das
Portemonnaie des Staates der Dynaſtie zu gefälliger Ver
wendung zu überlaſſen, der kommt in Gefahr, als Feind der
Monarchie und vaterlandsloſer Geſelle denunziert zu werden.
Und wer offen ausſpräche, daß eine Erhöhung der Zivilliſte
um 60 Prozent ſeit der Zeit Wilhelms I. nicht notwendig
wäre, da ja das Regierungsſyſtem ſeitdem auch nicht um 60
Prozent beſſer geworden ſei, daß ferner eine Familie mit 30
Millionen Einkommen ganz gut auskommen könne, daß alſo
die 312 Millionen beſſer zur Unterſtützung von Leuten mit ge-
ringerem Einkommen zu verwenden wären, der würde ſich
direkt „antinationaler Geſinnung“ verdächtig machen.

Zwar galt es bisher als national, die Unterſtützung
der alten Kriegsveteranen zu fordern, aber in
dieſer Beziehung hat man ſich einſtweilen mit der Zuſage be-
ruhigen laſſen, daß ſpäter einmal vielleicht den Vete-
ranen, die weniger als 900 Mark Einkommen haben, eine Vei-
hilfe von 120 Mark jährlich gewährt werden wird voraus-
geſetzt, daß der Reichstag die Wertzuwachsſteuer bewilligt.
Unter den lebenden Mitgliedern des regierenden Hauſes be-
findet ſich keines mehr, das 1870 mitgemacht hat, aber die Ge
währung der Beihilfe iſt in dieſem Fall viel dringender. So
verſichert ſogar die freikonſfervative Poſt, die die Vorlage als
„nichts weniger als erwünſcht“ bezeichnet, da ſie der ſozial-
demokratiſchen Agitation zugute lommt, und auch weiter zu
geben muß:

noch geſteige an
daß die Finanzlage Preußens im Augenblick nichts weniger
als günſtig iſt und man ſich aus dieſem Grunde die Befrie
digung mancher dringlicher Bedürfniſſe, wie die Beſſer
ſtellung der alt preußiſchen Beamten und
Lehrer verſagen muß.

Die freikonſervative Fraktion ſoll nach derſelben Quelle
erſt zugeſtimmt haben, nachdem ihr der Nachweis erbracht wor-
den war, daß die Sache „ſehr dringlich iſt und keinen weiteren
Aufſchub verträgt“. Alſo es kann alles aufgeſchoben werden:
die Witwen- und Waiſenverſicherung, die Bei-
hilfen für hungernde Kriegsteilnehmer, Beamte und
Lehrer, nur die Erhöhung der Zivilliſte iſt unaufſchiebbar.

Wer das heute nicht einſieht, der iſt eben kein „nationaler
Mann“. Aus Furcht vor dem Ungewiſſen, das von oben droht,
veranſtalten die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes ein förm-
liches Wettkriechen während ſie die Fauſt in der Taſche
ballen und Verwünſchungen gegen die Regierung murmeln,
beeilen ſie ſich, in der lauten Beteuerung ihrer untertänigen
Bereitwilligkeit einander zu überbieten. Ein ſo unwürdiges
Schauſpiel iſt nur einem Parlament möglich, daß keinen Boden
im Volke hat.

Die Redensarten von der „Dringlichkeit“ der Forderung
werden niemanden täuſchen. Steht die höfiſche Finanzverwal-
tung vor einer Kataſtrophe, die nur durch Miß wirtſchaft
verſchuldet ſein kann, dann mag ſie ſehen, wie ſie ſich ſelber
hilft! Vielleicht ließe ſich von monarchiſchem Standpunkte
aus zur Not noch eine einmalige außerordentliche Aufwendung
rechtfertigen, zumal, wenn Gewähr dafür geboten würde, daß
künftig beſſer gewiriſchaftet werden ſoll. Die dauernde Be
laſtung des Staatshaushalts mit den neuen Erforderniſſen
einer aufs Aeußerſte geſteigerten höfiſchen Prunkentfaltung
bleibt aber von jedem Standpunkte aus verwerflich. Was am
Mittwoch geſchehen ſoll, iſt eine Verſchleuderung von
Staatsgeldern, für die das Volk die ſchuldigen Parteien
zur Verantwortung ziehen wird.

„Das Geld iſt knappt“
Die Forderung der Regierung nach Erhöhung der preußi-

ſchen Zivilliſte hat in allen Parteilagern große Erbitterung
hervorgerufen. Da man aber zu feige iſt, dieſer Stimmung
offen Ausdruck zu geben oder gar ihr entſprechend zu handeln,
greift man zu den ſeltſamſten Mitteln, um ſeinem Aerger Luft
zu machen. So kann ſich ſelbſt die agrariſchkonſervative
Deutſche Tageszeitung folgendes Notizchen nicht verkneifen:

Das Geld iſt knapp Staatsdarlehen zum Bau von
Eigenhäuſern können in dieſem Jahre nicht gewährt werden,
da die zur Verfügung ſtehenden Mittel anderweit feſtgelegt
ſind. Damit Eiſenbahnbeamte, die ſich ein eigenes Heim
ſchaffen wollen, in der Hoffnung auf ein Staatsdarlehen ſich
nicht in Unkoſten ſtürzen, hat der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten in einem Erlaſſe darauf hingewieſen, daß an die
Gewährung von Darlehen heuernicht mehr zu
denken iſt und darüber die Bedienſteten frühzeitig aufge
klärt würden. „Hoffentlich,“ ſo fügt die Zeitung des Ver.
D. Eiſenb.-Verw. hinzu, „werden im Jahre 1911 für dieſe
nützlichen Zwecke wieder Mittel verfügbar gemacht werden
können.

Ueber die aufreizende Wirkung, die dieſe Notiz
unter den gegebenen Umſtänden in Beamtenkreiſen hervor
rufen muß, kann ſich die Redaktion des reaktionären Blattes
keinen Augenblick im Zweifel befunden haben,
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Wer aus den Brotxöllen prokitiert.
Wilhelm II. ſoll bekanntlich einmal geſagt haben, wollen

Sie, daß ich Brotwucher treibe? An dieſes Wort wird man
erinnert, wenn man in der Begründung der Regierungsvorlage
lieſt, die Erhöhung der Zivilliſte Wilhelms II. ſei deshalb not
wendig, weil ſich die jährliche „Abfindungsſumme“ aus den
Krondomänen nicht erhöht habe. Wie ſich aber die Erträgniſſe
der Krongüter durch die agrariſche Zollwuchergeſetzgebung er
höhen, mag man aus folgenden Tatſachen ſchöpfen. Genoſſe
Si n ger machte am 11. Dezember 1901 im Reichstage folgende
Ausführungen

„Mein Herren, ich nenne noch einen Beſitzer, der ſehr
begütert iſt in Preußen. Die Güter dieſes Herrn ver
teilen ſich über die Provinz Brandenburg, die Provinz
Schleſien, die Provinz Sachſen, die Provinz Pommern, die
Provinz Schleswig-Holſtein, die Provinz Poſen und die Pro
vinz Weſtpreußen. Dieſer Herr beſitzt eine Geſamtfläche von
95 650 Hektar. Davon ſind Aecker ohne Anrechnung der
Wieſen, der Hütung, des Oedlandes, und der Wald und
Waſſerflächen 27 216 Hektar. Meine Herren, hiervon ſind
nach den allgemeinen Annahmen mindeſtens 13608 Hektar
mit Getreide, welches zum Verkauf dient, bebaut. Mithin
beträgt die Jahreseinnahme, welche dieſer Beſitzer bei
dem jetzigen Zoll aus ſeinem Getreideverkauf hat, 13 608
mal 35 gleich 476 280 Mk. (Hört, hört! links.) Das iſt, wenn
ich dieſen Betrag kapitaliſiere, eine Summe von 9 524 600
Mark. (Hört, hört! links.) Und wenn ich den Getreidezoll,
den der Bundesrat haben will, zugrunde lege, dann bezieht
dieſer Herr eine Mehreinnahme bei dem Verkauf des Ge-
treides durch den Getreidezoll von 680 400 Mk. oder der Wert
ſeiner Beſitzungen erhöht ſich durch den Zoll um 15 608 000

Mark. (Hört, hört! links.) Wiſſen Sie, meine
Herren, wer dieſer Beſitzer iſt? Das iſt derdeutſche Kaiſer, der keinen Brotwucher will.“

Am Freitag hat Wilhelm II. die Vorlage unterzeichnet,
nach der er 318 Millionen Mark jährlich (zu ſeinen bisherigen
1522 Millionen) aus Steuergroſchen mehr haben will.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 6. Juni 1910.

Strafvollzug Feuerbeſtattung.
Die kurze Sitzung des Abgeordnetenhauſes am

Sonnabend verlief ſympathiſcher, als die meiſten Sitzungen im
Hauſe an der Prinz-Albrecht-Straße. Der Antrag des Kon
ſervativen Hammer über Schutz des Handwerks gegen Gefäng-
nisarbeit fand einſtimmige Annahme. Der Geheimrat
Krohne vom Miniſterium des Jnnern entwickelte dabei
humane und ſoziale Anſichten, die ſich vorteilhaft abhoben von
dem, was man meiſt von der Miniſterbank zu hören bekommt.
Jn trefflichen Ausführungen, denen ſelbſt der freikonſervative
Fraktionsſprecher ſeine Anerkennung nicht verſagen konnte,
trat Genoſſe Liebknecht für eine den Geboten der Humani-
tät und ſozialen Empfindung genügende Regelung des Straf-
vollzuges ein. Unſer Fraktionsredner forderte, daß der von
Herrn Hammer angeregte wirtſchaftliche Beirat zur Ueber-
wachung der Gefängnisarbeit, der an ſich durchaus unſeren
Beifall findet, durch Zuziehung von Arbeitern erweitert wird.
Dafür ſprach ſich mit Entſchiedenheit auch der Freiſinnige
Crüger aus. Die gedankenreiche und ſehr ſachliche Debatte
endete, wie geſagt, mit einſtimmiger Annahme des Antrags
Hammer.

Nicht ſo einmütig war das Haus bei dem freiſinnigen An
krage auf Einführung der fakultativen Feuerbeſtattung.
Die Redner des Zentrums und der Polen brachten ihre alten
und oftmals widerlegten Einwände gegen die Feuerbeſtattung
vor; ihre Ausführungen ſtanden aber doch nicht auf dem tiefen
Niveau des konſervativen Pfarrers Gaigalat, des Renommier-
littauers der Rechten. Jn vortrefflicher Weiſe traten die
Redner der Freiſfinnigen und der Nationalliberalen, Herr
Crüger und Herr Hintzmann, für fakultative Feuerbeſtattung
ein und ſelbſt der Freikonſervative v. Zedlitz war diesmal vor
urteilsfrei genug, das preußiſche Verbot der Feuerbeſtattung
als einen unleidlichen alten Zopf zu bezeichnen. Jn klarer und

W

überzeugender Weiſe wies Genoſſe Sirsbel die Vorzüge ber
Feuerbeſtattung nach und widerlegte, durch einen humorvollen
Zwiſchenruf Adolf Hoffmanns, der im ganzen Hauſe große
Heiterkeit erweckte. unterſtützt. die alte, durch Wiederholung
nicht wahrer werdende Behauptung, daß die Anhänger der
Feuerbeſtattung die von ihnen bevorzugte Beſtattungsart obli
gatoriſch machen wollen. Sie überlaſſen vielmehr dieſe Un

duldſamkeit ihren Gegnern. (Adolf Hoffmann rief: „Nur das
Zentrum kann ſich begraben laſſen Und nun ergab ſich das
Unerwartetſte: Da viele Herren der Rechten ſich durch Stadt
flucht der über Berlin brütenden tropiſchen Hitze entzogen
hatten, war die diesmal durch das überwiegende Gros der
Freikonſervativen unterſtützte Linke in der Mehrheit und
brachte den Antrag Aronfſohn gegen Konſervative nd Zentrum
zur Annahme. Mit dieſem „ſchönen Sieg“ der Linken
ſchloß die Sonnabendſitzung. Ein Allerlei von Petitionen, An
n uſw. ſteht auf dem parlamentariſchen Menü des Mon-
ags.

Die pfäffiſche Volksverhetzung.
Die bürgerlichen Parteien benutzen die Schimpfepiſtel

„Seiner Heiligkeit“ des Papſtes ganz ausgiebig zu einer kon
feſſicnellen Hetze, um die Maſſen des Volkes von den poli-
tiſchen Schandtaten der Herrſchaften abzulenken. Daß der„offizielle Stellvertreter Gottes auf Trden eine Enzyklika

gegen die von ihm verfluchten Moderniſten und ſchon ver-
moderten Reformatoren erlaſſen hat, die echt pfäffiſches Gift
und Galle ſpeit, ſoll nun auch im preußiſchen Drei-
klaſſenhauſe verhandelt werden. Konſervative, Frei-
konſervative und Nationalliberale haben gleich ein Viertel-
dutzend Jnterpellationen eingebracht, als wenn es ſich
hier um die größten Güter der Nation handelte. Die Konſer-
vativen geben der preußiſchen Regierung gleich die Mittel be
kannt, deren ſie ſich in dem Streite um das richtige oder falſche
Heil der Seelen bedienen ſoll. Sie wollen, daß die Regierung
durch die preußiſche Geſandtſchaft beim Vatikan oder auf
anderem Wege den Beſchimpfungen der evangeliſchen Kirche
wirkſam entgegentreten ſoll.

Die freikonſervative Fraktion interpelliert wie folgt:
„Was gedenkt die königliche Regierung zu tun, um dieſem

öffentlichen Aergernis zu ſteuern und um für die Zukunft
derartige Störungen des konfeſſionellen Friedens innerhalb
der preußiſchen Machtgrenzen vorzubeugen?“

Da kann man ſich auf ein ergötzliches Schauſpiel gefaßt
machen. Es iſt ein Skandal, daß ſich die politiſche Volksver
tretung mit ſolchem Pfaffengezänke befaſſen muß. Der Streit
iſt lediglich eine Sache der Kirchen. Aber freilich: zur Ver-
dummung des Volkes hat ja der Staat die Pfaffen in ſeinen
Dienſt geſtellt, hat die Kirche zu einer Staatseinrich-
tung, die „Seelſorger“ zu Staatsbeamten gemacht. Nun muß
er auch ihre gegenſeitigen Hetzereien mitmachen. Trennung
von Kirche und Staat das iſt die Forderung.

Am nächſten Sonntag ſoll im Zirkus Buſch in Berlin eine
Proteſtverſammlung gegen die päpſtliche Herausforderung ab
gehalten werden, in der bekannte Perſönlichkeiten aus allen
Lagern des Proteſtantismus ſprechen ſollen.

Die Privatbeamtenverſicherung.
Nach dem N. Pol. Tagsd. ſoll in dem in Vorbereitung be-

findlichen Entwurf betreffend die Privatbeamtenverſicherung
vorgeſehen ſein, daß alle Betriebsbeamten, Werkmeiſter und
Techniker, Handlungsgehilfen und Lehrlinge einſchließlich der-
jenigen in Apotheken und alle ſonſtigen Angeſtellten, deren
dienſtliche Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet. ferner Lehrer
und Erzieher, ſowie die Perſonen der Schiffsbeſatzung deutſcher
Seefahrzeuge, ſoweit ſie das 16. Lebensjahr vollendet und das
60. beim Eintritt in die Verſicherung noch nicht überſchritten
haben, der Verſicherungspflicht unterliegen. Die Pflichtver-
ſicherung nach dem Jnvaliden-Verſicherungsgeſetz bleibt be-
ſtehen. Als Höchſtgrenze des Einkommens, nach dem die Bei-
träge und Leiſtungen bemeſſen werden, dürften 5000 Mk. gelten.
Die Verſicherungspflicht ſoll aber nicht an eine obere Gehalts-
grenze gebunden werden. Eine freiwillige Selbſtverſicherung
iſt ausgeſchloſſen. Zur Durchführung der Verſicherung iſt die
Errichtung einer Reichsanſtalt geplant mit einer ähalichen

Organiſation wie bei ber Jnvalid Unternehmerhen ſollen gleich hohe Beiträge leiſten, und zwar
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Den BVerſicherungsleiſtungen ſoll eine Wartezeit voraufgehen.
Für die männlichen Angeſtellten ſoll nach einer Wartezeit von
fünf Jahren eine Hinterbliebenenfürſorge im Falle des Todes
des Verſicherten eintreten. Nach zehnjähriger Wartezeit wird
bei vorliegender Erwerbsunfähigkeit eine Jnvalidenpenſion
und bei Erreichung des 65. Lebensjahres eine Alterspenſion
gewährt werden. Für weibliche Angeſtellte iſt nach fünfjähriger
Wartezeit im Falle der Erwerbsunfähigkeit eine feſte Jn
validenpenſion, im Falle des Todes entweder Waiſenpenſion
oder Rückzahlung der eingezahlten Beiträge ohne Zinſen in
Ausſicht genommen. Die Alterspenſion wird nach zehnjähriger
Wartezeit und bei Vollendung des 65. Lebensjahres gewährt.
Für geeignete Fälle iſt auch eine Heilfürſorge in Ausſicht ge
nommen. Die Anwartſchaft auf die Leiſtungen können auf
recht erhalten werden, wenn ein aus einer verſicherüngs-
pflichtigen Beſchäftigung Ausſcheidender den vollen Beitrag
weiter bezahlt, oder wenn eine Umwandlung in eine beitrags-
freie Verſicherung gegen Zahlung einer Anerkennungsgebühr
erfolgt. Nach fünfjähriger Verſicherung ſoll auch die Rückge-
währung der von den Verſicherten geleiſteten Beiträge nebſt
Zinſen zuläſſig ſein.

Verfaſſung für Elſaß-Lothringen.
Die Reichsregierung wird mit der reichsländiſchen Regierung

und Vertretern der Fraktionen des Landesausſchuſſes Be
ſprechungen über den neuen Vertragsentwurf abhalten. Den
Beſprechungen wird ein vorläufiger Entwurf zugrunde gelegt
werden. Dabei ſoll, nach der Straßburger Poſt, für die Wahl
rechtsreform neben dem Verhältniswahlverfahren auch der Ge-
danke des Pluralwahlrechts auf Grund eines vorläufigen Ent
wurfs erörtert werden. Einer anderen Meldung zufolge ſicht
der Verfaſſungsentwurf ein Ausſchalten des Bundesrats und
des Reichstages aus der Geſetzgebung für Elſaß-Lothringen
und dafür die Errichtung einer erſten elſaß-lothringiſchen
Kammer, der Wahlrechtsentwurf die Einführung des allge
meinen, gleichen und direkten Wahlrechts auf Grund des Pro
portionalwahlverfahrens vor.

Veteranenbeihilfe und Krüppelſteuer.
Wie verlautet, hat die Regierung die Abſicht, im Herbſte

einen neuen Geſetzentwurf vorzulegen, der allen Kriegsvete-
ranen, die das Alter von 65 Jahren erreicht haben und nicht
mehr als 900 Mk. jährliches Einkommen beziehen, eine Jahres
beihilfe von 120 Mk. gewähren will. Der Entwurf ſoll aber
nur dann eingebracht werden, wenn das Wertzuwachsſteuer-
geſetz in einer einigermaßen befriedigenden Form zur Erledi-
geng gelangt.

Für eine Wehrſteuer ſoll die Regierung angeblich nicht zu
haben ſein, da die Erträge dieſer Steuer bei der Koſtſpielig-
keit ihrer Veranlagung nur gering ſein würden.

Wie die Willkür regiert!
Ein tolles Stücklein echt preußiſcher Herrſchaft wird wieder

bekannt. Amtsvorſteher, Landrat, Regierungspräſident hatten
die Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung auf einem Klee-
acker in Schaltiſchledimmen (Oſtpreußen) verboten, weil eine
„Gefahr für die öffentliche Sicherheit“ befürchtet wurde. Es
dauerte 67 Wochen, bis durch Entſcheidung des Oberver-
waltungsgerichts das Verſammlungsverbot aufgehoben
wurde. Nun glaubte der Parteiſekretär für Oſtpreußen, auf
dem Grundſtück eine Verſammlung abhalten zu können; er er
ſuchte daher auf Grund der Entſcheidung des Oberverwaltungs-
gerichts den Amtsvorſteher, die Verſammlung unter freiem
Himmel zu genehmigen. Aber der Amtsvorſteher verſagte nach
elf Tagen abermals die Genehmigung, weil nach ſeiner Anſicht
nach wie vor eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu be
fürchten wäre. Unſer Genoſſe wandte ſich nun an den Landrat,
und als dieſer nicht antwortete, ging er zum Regierungspräſi-
denten. Hier hatte er eine Unterredung mit einem Oberregie-
rungsrat, und dieſer erklärte, die Entſcheidung des Oberver-
waltungsgerichts ſei ihm „nicht bekannt“ und auf Zeitungs
berichte hin könne er in dieſer Sache nichts veranlaſſen. Der
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Von Ernſt von Wolzogen.

„Was ſoll ich wiſſen verſetzte der Konſul. „Ah ſo, Sie
meinen vielleicht das Unglück mit dem Herrn Prezewailsky?
Denken Sie, der Arme wollte heute früh Liſzt ſeine Auſwar-
tung machen, um für uns alle eine Einladung zu ſeiner heu-
tigen Soiree zu erbitten da ſtolpert er im Hinaufgehen und
fällt die ganze Treppe herunter; denken Sie ſich! Ganz ſchreg-
lich hat er ſich zugerichtet! Er mußte ſich gleich zu Betie legen.
Sie haben gewiß gehört von dem Unglücksfall? Ja und
da nun meiner Frau doch ſehr viel an dieſer Soiree liegt, ſo
möchte ich bitten, ob Sie nicht vielleicht die große Freundlich-
keit haben möchten, uns Einladungen zu beſorgen.“

„Ja, verehrter Herr Konſul,“ verſetzte Florian äußerſt be
Iluſtigt, „da werde ich wohl auch nichts ausrichten können. Dieſe
Angelegenheit beſorgen meiſtens die Damen für den Meiſter;
aber ich will mein Heil verſuchen, wenn Sie mir verſprechen
können, daß Sie Fräulein Thekla mitbringen und Herrn Prcze-
walsky zu Haus laſſen wollen.“

Der Konſul verſprach das mit großer Bereitwilligkeit, und
darauf nahm ihn Florian ſofort mit ſich nach der Hofgärtnerei.
Er ließ ihn im Vorzimmer warten, während er zum Meiſter
hineinging, um ſeine Bitte vorzutragen.

Liſzt war nicht gerade erbaut über die Störung, hörte nur
flüchtig auf das, was Florian ihm von ſeiner Schülerin und
deren Eltern, den begeiſterten Berliner Muſikfreunden, er-
zählte, und gab ohne weiteres ſeine Unterſchrift zu einer in
Blanko ausgeſtellten Einladung. Florian wollte ſich ſchon
wieder entfernen, als ihn Liſzt noch einmal mit der Frage
ſtellte was denn der Verfaſſer von Finis Poloniae zu ſeiner
Botſchaft geſagt habe.

„Ach, Meiſter,“ verſetzte Florian kleinlaut, „ausgericht' hab'
ich's ſchon, aber da hat er geſagt: ich hätt' ihm die Watſch'n
einbrockt und hat mich gehaut bei Gott, er hat mich zuerſt
gehaut. Na, da hab' ich ihn dermaßen gewichſt und windelweich
gewalkt, daß Sie ſelber daran ihre Freud' gehabt hätten!“

„Was?“ machte Liſzt, die Brauen zuſammenziehend; aber
dann mußte er doch lachen. Er zupfte den langen Burſchen
ſcherzend am Ohr und ſagte: „Ei, ei, Florian, Sankt Florian

wann wird er denn einmal geſcheit werden? PFuror
teutonicus, hahal Wenn man alle ſchlechten Muſikanten mit
Prügeln kurieren könnte, müßte man Dich zum salvator er-
nennen.“ Und er entließ ihn mit einem freundlichen Lächeln.

Freudeſtrahlend betrat Florian das Vorzimmer, füllte die
Namen auf der Einladungskarte aus und begleitete dann den
Konſul nach ſeinem Hotel zurück. Unterwegs fragte er ſo ganz
nebenbei, ob denn der Konſul das Papier noch beſitze, das ihm
Fräulein Thekla in ſeinem Auftrag auf der Soiree der Gräfin
Tockenburg übergeben habe.

Herr Burmeſter erinnerte ſich und fragte, was es damit für

ren

eine Beſwandtnis habe. Und da erzählte ihm Florian, unter
welchen Umſtänden Prezewalsky jenen Revers ausgeſtellt habe,
in dem er ſich chrenwortlich verpflichtete, dem Fräulein Thekla
keine Klavierſtunden zu geben.

„Wiſſen S',“ ſchloß Florian, „es war noch eine mündliche
Abmachung dabei für den Fall, daß der ſchöne Herr ſein Ehren-
wort nicht halten ſollte: dann ſollte ich ihn nämlich einen ge
meinen Lumpen heißen und ihm eine Tracht Prügel verab-
reichen dürfen. No, und heut' früh ſind wir quitt geworden.
Begreifen Sie jetzt die Geſchicht' von der Treppe? Ja, ja,
bin illae lacrimsgeal“

Der Konſul blieb ſtehen und ſchaute mit ehrlicher Bewunde-
rung an dem bageren Geſellen hinauf. „Sie haben meinenhm, Schwiegerjohn geprügelt? Das iſt ja großartigl Ach,

was denn! ich meine das heißt, Jhnen fann ich's ja
ſagen, ganz im Vertrauen: mir iſt der Kerl in den Tod zu-
wider. Mein lieber Herr Mayr, was ſind Sie für ein merkf-
würdiger Menſchl Sie prügeln meine Tochter und ſeitdem
ſchwärmt ſie für Sie; Sie prügeln meinen Schwiegerſohn
und ich möchte Sie dafür umarmen! Am Ende prügeln Sie
mich ſelber auch noch, hahaha!“

„Kann ſchon kommen, Herr Konſul, kann ſchon kommen!“
drohte Florian gemütlich. „Wenn Sie wirklich Jhre Tochter
dem Lapp da geben, dann ſteh' ich für nichts.“

„Jch will ja auch gar nicht!“ rief der kleine Herr eifrig, in
dem er ſeinen Arm unter den Florians ſchob. „Wenn ich nicht
wäre, hätten ſie am Ende gar ſchon Hochzeit gemacht. Wiſſen
Sie, meine Frau und er dämpfte ſeine Stimme zum
Flüſtern herab „meine Frau will durchaus einen Künſtler
in der Familie haben, und von dem Kerl verſpricht ſie ſich
merkwürdigerweiſe ganz Beſonderes, weil er ſich in die vor
nehmſten Familien einzuſchleichen weiß. Und dann kommt noch
eins hinzu: die Thekla hat durchaus ein Muſikgenie werden
ſollen, und da daraus ſo gar nichts geworden iſt, mag meine
Fran das arme Ding gar nicht mehr leiden und möchte ſie ſo
ſchnell als möglich los werden. Sie iſt ja ſchließlich auch nicht
ihre rechte Mutter ich bin ja auch nicht der Vater: wir haben
ſie ja bloß adoptiertl“

„Ach!“ rief Florian ganz erſtaunt.
„Aber das Kind iſt doch ſo gut, und ich hab' es ſo lieb, als

wenn es mein eigenes wärel“
„Gelt, und Sie geben's dem Trottel nicht?“ rief Florian

laut.
„Scht!“ machte der Konſul ängſtlich, „Sie ſind nicht ver

heiratet, junger Freund Sie wiſſen nicht, zu was für Opfern
ein Mann ſich herbeilaſſen kann, um ſich Ruh' und Frieden im
Hauſe zu ſichernl“

„Wiſſen S', Herr Konſul.“ rief Florian, „ich an Jhrer Stelle
wüßt' ſchon, wie ich mir Ruh' verſchaffet', wenn meine Frau
in ſolcher Art meinen Frieden ſtören tät'!“ Und er machte eine
ſehr bezeichnende Gebärde.

Sie waren in der Nähe des Ruſſiſchen Hofes angelangt. Der
Konſul ſchaute nach allen Seiten um und zu den Fenſtern
ſeines Hotels hinauf. Er hatte offenbar Furcht, daß ſeine
Gattin Anſtoß daran nehmen könnte, ihn mit Herrn Mayr in

ſo vertrautem Geſpräch zu ſehen. Er nahm auffallend haſtig
Abſchied und bedankte ſich nochmals für die Einladung.

Florian ſchüttelte ihm kräftig die Hand und ſagte: „vBitt'
ſchön, grüßen S' das Fräulein Thekla recht ſchön von mir
und ich tät mich furchtbar drauf freuen, ſie heut' abend wieder
zuſehen. Jm übrigen, Herr Konſul wenn ich Wouen irgend
wie dienlich ſein kann es braucht net grad gehauen zu ſein

mein bißl Verſtand ſteht auch zu Jhrer Verfügung, wenn's
zu Fräulein Theklas Beſtem dienen ſolll“ Und damit ſchwenkte
er fröhlich ſeinen Hut und trollte ſich zufrieden heim.

Er freute ſich wie ein Kind auf den Abend. Was Frau Bur-
meſter wohl dazu ſagen würde, wenn ſie erfuhr wem ihr er
wählter Schwiegerſohn ſeine geſchwollene Naſe und ſeine
blauen Flecke zu verdanken habe? Wenn der Konſul nicht den
Mut fand. es ihr zu verraten, ſo ſollte ſie es heute abend aus
ſeinem Munde erfahren. Erſt ſollte ſie ſich ſchön bedanken für
die Einladung, und dann wollte er ihr erzählen. wie er den
ſchönen Antonin abgeſtraft. O, er wollte ſich weiden an ihrer
Wut! Und wie eine Klette wollte er ſich an Thekla hängen.
Sie ſollten nur anſtellen, was ſie wollten, er würde ſich durch
nichts irre machen laſſen.

Als die ſiebente Stunde, zu welcher die Soiree bei Liſgzt be
ginnen ſollte, herannahte, überfiel Florian eine fieberhafte
Ungeduld. Schon um halb ſieben Uhr ſtand er, ſorgfältig
raſiert und friſiert, in Frack und weißer Binde da und ſchaute
von da an alle fünf Minuten auf die Uhr. ob es noch nicht bald
Zeit ſei, aufzubrechen. Zehn Minuten vor Sieben vermochte
er ſeine Ungeduld nicht länger zu meiſtern und ſtürmte nach
der Hofgärtnerei, als ob er ſchon zu ſpät zu kommen fürchtete.
Natürlich war er der erſte zur Stelle es dauerte ſogar noch
über zwanzig Minuten, ehe die erſten Gäſte eintraten. Er ver
abredete unterdeſſen mit Liſzt. daß er eine ſeiner Rhapſodien
ſpielen wollte, und zwar an Stelle von Fräulein Jlonka
Badacs, welche kurz zuvor erſt abgeſagt hatte.

„Sie wird wohl wieder eine dringende kleine Reiſe vorhaben.“
fügte Liſzt ſeiner Mitteilung hinzu, indem er Florian dabei
lächelnd fixierte. Der wurde wohl ein wenig rot, aber ver-
mochte doch ebenfalls zu lächeln, ſo daß der Meiſter ihm die
Hand drücken und zufrieden ausrufen konnte: „Ah, ich ſehe,
Du haſt überwunden, mein Sohn bravo!“

Gegen halb acht Uhr erſchienen der Großherzog, der Erbgroßherzog mit ſeiner Gemahlin und die Prinzeſſin Eliſabeth,

ſamt einigen Herren und Damen des Hofſtaates. Liſzt ſtellte
einige der fremden Ehrengäſte, ſowie auch einige Schüler und
Schülerinnen den höchſten Herrſchaften vor und zum Schluß
auch ſeinen getreuen Sankt Florian, den er dem regierenden
Herrn beſonders warm empfahl. Der Großherzog richtete in

n einige freundliche Worte an den jungen Baireuther
und ſprach die Hoffnung aus, heute noch eine Probe ſeiner
Kunſt zu hören. Florian trat mit einem tiefen Bückling von
dem hohen Herrn zurück und ſtand, als er ſich umwandte, juſt
dem Konſul Burmeſter und ſeiner Gattin gegenüber, die ſich
nahe herangedrängt hatten, um von den großherzoglichen
Worten womöglich etwas zu erlauſchen.

Fortſetzung folgt.
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Die Verſammlung war ſchon bekannt gemacht worden, da

man annahm, daß die Entſcheidungen des Oberverwaltungs
gerichts auch für Oſtpreußen l Der Amtsvor
ſteher ließ deshalb in vier umliege Gemeinden folgende
ortsübliche Bekanntmachung ergehen

„Aufforderungen zu einer ſozialdemokratiſchen Vlung in Schaltiſchledimmen ſind zwar h 7
z e lammkluns unterſagt iſt, muß ihr Beſuch unter

eiben.
So wird das „liberale“ Vereinsgeſetz gehandhabt.

Vom Bierkrieg in Bayern.
Der bayeriſche Bierkrieg wogt nun ſchon ſeit längerer Zeit.

Er wird mit einer Leidenſchaftlichkeit gefichrt, die ganz anſehn
liche Ausſchreitungen zur Folge hatte. Wie berichtet wird,
haben verſchiedene Brauer in den Städten von Ober und
Niederbahyern Brandbriefe erhalten. Jn den Brauereien
Gars a. J. und Rott a. J. brannte man die Wirtſchaftsgebäude
nieder. Während des Brandes in Gars wurden die Drähte der
Telephonleitung abgeriſſen und über die Straße gelegt, ſo daß
herbeiradelnde Feuerwehrleute zu Fall kamen. Das Bezirks
amt Waſſerburg mußte den Wachdienſt überall verſchärfen. Jn
Gars wurde noch ein Sägewerksbeſitzer von den Bauexn ſo ſtark
vedroht, daß er ſeinen Arbeitern verbieten mußte, Bier zu
trinken. Es herrſcht große Beſorgnis wegen weiterer Aus
ſchreitungen. Mancher Landbrauer wagt nicht, ſein Haus zu
verlaſſen. Jn Waſſerburg a. J. fand man in der Nähe einer
Brauerei Anſchläge, keine Hilfe zu leiſten, wenn es demnächſt
in der Brauerei brenne.

Der Kreis Erding der Brauervereinigung Freiſing und Um
gebung hat an den Landtag eine Petition gerichtet, worin die
ſofortige Erlaſſung eines Notſtandgeſetzes gefordert n ird, in
dem den bayeriſchen Brauern und Wirten geboten werden ſoll,
den Bierpreis um 2 Mk. pro Hektoliter gegenüber dem am
1. Januar laufenden Jahres gültig geweſenen Preis zu er-
höhen, widrigenfalls dem Brauer die Erlaubnis zum Malz-
brechen verſagt, dem Wirte bei jedem Ucbertretungsfalle die
Bierſchankerlaubnis auf vier Wochen entzogen werden ſoll!
Die Petition ſpricht auch von der „Wut der Bevölkerung“ gegen
die Bierpreiserhöhung und führt unter anderem an, daß man
einem Brauer in Schwaben in Oberbayern „lediglich aus Rache
für die angeſagte Bierpreiserhöhung ſeinen Viehſtall ange
zündet, ſein Vieh die ganze Nacht im Markte herumgetrieben,
2 um das Feuer, ſtatt zu löſchen, Jndianertänze ausgeführt
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Deutſches Reich.
Landtagswahl-Proporz in Baden. Die Juſtizkommiſſion

der 2. badiſchen Kammer nahm den ſozialdemokratiſchen An
trag, der die Einführung des Proporzes für die Landtags
wahl verlangt, mit acht gegen ſieben Stimmen an.
da die Liberalen zerſplittert ſind, noch nicht ſicher, ob eine
Mehrheit im Plenum erreicht wird.

Für die Wahlen zum Kreisausſchuß wurde ebenfalls
das allgemeine direkte Wahlrecht gutgeheißen. Die Forderung
der Sozialdemokraten, auch zum Bezirksrat allen Parteien
Zutritt zu verſchaffen, lehnte Miniſter v. Bodmann mit dem
Bemerken ab, die Regierung könne der revolutionären Sozial
demokratie keinen Anteil an der Rechtſprechung im Namen des
Großherzogs geſtatten. Punktum!

Wie die Kirche in Bayern herrſcht. Für die dienſtfreien
Offiziere der bayeriſchen Garniſonen beſteht ein kirchlicher
Prozeſſionszwang inſofern, als ſie nach den Garniſon
dienſtvorſchriften zur Teilnahme an den Prozeſſionen ange
halten werden können. Ueber die Beteiligung wird genaue
Kontrolle geführt. Am Fronleichnamstage hatte die Stadt-
kommandantur in München den Befehl erlaſſen, daß ſich ſämt-
liche Offiziere katholiſcher Konfeſſion an der Prozeſſion zu be
teiligen hätten. Trotzdem war eine große Anzahl von Offi-
zieren weggeblieben. Sie haben jetzt die Aufforderung er-
halten, ſich wegen der Nichtbefolgung eines militäriſchen Be-
fehls zu rechtfertigen. Die meiſten Offiziere haben nun einen
Grund angegeben, der ſie jedenfalls ſtraffrei ausgehen läßt: ſie
haben ihr Fernbleiben mit „Krankheit“ entſchuldigt.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſchen Wahlen.

Die Oppoſition vernichtet die Zukunft völlig unſicher; ſo
muß das Urteil über das Wahlergebnis lauten. Ueber Er-
warten glänzend iſt der Sieg der von den Grafen Khuen-
Hedervarhy, dem Riniſterpräſidenten, und ſeinem Freunde
Tiska geſchaffenen „nationalen Arbeitspartei“. Selbſtver-
ſtändlich haben auch bei dieſer Wahl Gewalt, Be trug und
Beſtechung eine große Rolle geſpielt. Namentlich die faſt
vollige Beſeitigung der nichtmagyariſchen Nationalparteien iſt
nur durch die rüchſichtsloſeſte Anwendung der ſchuftigſten Wahl
manöver zu erklären. Aber das allein kann das Geſamtergeb-
nis nicht begreiflich machen. Denn dieſelben Mittel werden,
höchſtens mit etwas Gradunterſchied, bei jeder ungariſchen
Wahl angewandt, und doch war das vorige Wahlergebnis ein
Sieg der damaligen Oppoſſition, der Unabhängigkeitspartei,
die nun völlig zerſprengt iſt. Neben den unſauberen Machen
ſchaften der Regierungsorgane war es namentlich der Ueber
druß der Wähler an dem leeren Chauvinismus der Unab-
hängigkeitspartei, die mit armſeligen „nationalen“ Forderun-
gen ſeit Jahrzehnten den Mangel eines wirklichen Programms
verdeckt. Dazu kam die Spaltung der Partei in die Anhänger
Juſths und Koſſuths, vor allem aber auch der Verluſt des Ver
trauens, den die Zeit der Teilnahme der Koſſuthianer an der
Regierung, ihre politiſche Unfruchtbarkeit und ihre, die der
alten Regierungspartei noch übertreffende Korruption bewirkt
hat. Auch die Abneigung der mächtigen Großgrundbeſitzer, der
eigentlichen Herren des Landes, gegen die Löſung des Zoll
bundes mit Oeſterreich, wirkten in derſelben Richtung. Trotz
dieſes Siegs der Regierung iſt die politiſche Zukunft unklar.
Zunächſt iſt zu erwarten, daß noch ein erheblicher Teil Partei
loſer und unſicherer Kantoniſten ſich der Regierungspartei an
ſchließen wird. Aber ſchon jetzt umfaßt die Partei die ver
ſchjedenſten Elemente: feudalagrariſche und ſtädtiſchliberale,
ſchärfſte Gegner desgleichen und geheimen Wahl
rechts (wie Tisza) und ehrliche Anhänger dieſer vom
König ſchon ſeit Jahren verheißenen Reform, darunter mehrere
Miniſter. So darf bei ernſten Entſcheidungen der innere Kon
flikt erwartet werden, der die große Partei leicht zerſprengen
kann. Unſer Parteiorgan, Nepſzava, ſieht in der Nieder
lage der Unabhängigkeitspartei die Rache des von ihr ver
ratenen allgemeinen Wahlrechts, erwartet aber nicht, daß die
Arbeitspartei dieſes Schickſal beherzigen werde. Und die
Volksſtimme erklärt, daß die Regierungspartei, die auf
ihre Mehrheit ſtolz iſt, keine hunderttauſend ehrliche, über
zeugte Anhänger im Lande habe.

Es iſt,

Der Kampf im erſten Nationalwetlereiſe.
Durch den Rücktritt eines freiſinnigen Nationalrats iſt ein

Sitz in dem größten, neun Mandate vergebenden Wahlkreiſe,
zu dem die Stadt Zürich gehöct, frei geworden. Durch Zu
fügung eines kleinen bäuerlichen Bezirks iſt die Stadt Zürich,
die eine ſozialdemokratiſche Mehrheit aufweiſt, den Freiſinnig-
Demokraten überantwortet worden, die von ihrer geringen
Mehrheit rüchſichtsloſen Gebrauch machen. Bei der letzten all
gemeinen Wahl hat man unſerer Partei, der ſelbſt in dem zu
rechtgekneteten Wahlkreis ihrer Stimmenzahl nach 4 von 9
Sitzen zuſtänden, gnädigſt einen Vertreter zugebilligt, indem
Genoſſe Greulich auf die bürgerliche Liſte genommen wurde.
Um nun der eingeleiteten Proporzbewegung etwas Boden zu
entziehen, erklärte die freiſinnige Parteileitung ſich zu einem
Stück „freiwilligen Proporzes“ durch Abtretung des Sitzes an
die Sozialdemokratie bereit. Daran wurde aber die Bedingung
geknüpft, daß der ſozialdemokratiſche Kandidat den Freiſinni-
gen genehm ſein müſſe. Dieſe Zumutung iſt von der ſozial-
demokratiſchen Vertrauensmänner Verſammlung energiſch zu
rückgewieſen worden. Mit 105 von 124 Stimmen wurde Gen.
Johannes Sigg, Kantonalsrat und Redakteur des Volks
rechts, gegen den der freiſinnige Vorbehalt ſich gerichtet hatte,
aufgeſtellt. Faſt einmütig war der Wille vorhanden, eine
Kampfkandidatur aufzuſtellen, für die gerade Sigg, der
wegen Militärdienſtverweigerung bei einem Anttiſtreik-
Truppenaufgebot acht Monate Haft verbüßt hat, beſonders ge
eignet erſchien. Auch iſt er einer der energiſchſten Bekämpfer
derSubventionspolitik, durch die auf Volkeskoſten dem Groß
bauerntum fort und fort Millionen zugewendet werden. Die
Freiſinnigen haben dieſe Kandidatur als Herausforderung auf
gefaßt und gedenken, ſie durch die Kandidatur eines Workfüh
rers der Großbauern zu parieren. Da die Demokraten,
die bei geringer Stärke drei Mandate des Kreiſes inne haben,
auch das erledigte für ſich beanſpruchen und einen eigenen
Kandidaten aufgeſtellt haben, ſo iſt der Ausgang der Wahl noch
recht unſicher. Jedenfalls wird die Entſcheidung des 12. Juni
für die politiſche Konſtellation und insbeſondere für den Fort
gang der Proporzbewegung von großer Wichtigkeit ſein.

Frankreich.
Großkapital und Wahlrechtsbewegung.

Einer der Einwände, mit denen man die Sozialiſten von der
Vertretung des Proportionalwahlrechts abzuſchrek
ken ſucht, iſt die Behauptung, daß die Bildung größerer Wahl
kreiſe und klarer politiſcher Gruppierungen die großkapitaliſti
ſchen Unternehmungen veranlaſſen würde, in die Wahlbewe
gung durch Hingabe von Geld einzugreifen. Das aber würde
die Ueberwältigung gerade der Sozialiſten, die über ſolche
Hilfskräfte verfügen, zur Folge haben. Demgegenüber weiſt
Gen. Thomas in der Humanits darauf hin, wie ſehr
dieſe angedrohte Gefahr heute ſchon Wirklichkeit iſt. Spe
ziell die Verſicherungsgeſellſchaften haben bei der
letzten Wahl, bei der auch die Frage der Verſtaatlichung des
Verſicherungsweſens eine Rolle ſpielte, mit vielem Eifer und
Geldaufwand eingegriffen. Jhre Ausgaben ſollen 10, nach
anderen Angaben gar 12 Millionen betragen. Für die einzel-
nen Wahlkreiſe wurden beſtimmte Summen ausgeſetzt, die
einem Kandidaten, der ſich als Gegner der Verſtaatlichung ver
pflichtete, zur Verfügung geſtellt wurden gleichviel, ob er
radikal oder reaktionär war. Rieſenplakate wurden verbreitet,
alle Perſonen, die als Agenten oder ſonſt mit den Geſellſchaften
in Verbindung ſtanden, wurden inſtruiert, zur Stellung von
Fragen an die Kandidaten veranlaßt uſw. In einer Anzahl
Wahlkreiſe iſt damit auch Erfolg erzielt worden. Dieſes Vor
gehen, das in früheren Wahlaktionen der Kreditbanken und
der Eiſen bahngeſellſchaften Vorläufer gehabt hat, beweiſt, daß
es nicht einer Wahlreform bedarf, um die Einmiſchung der
großkapitaliſtiſchen Vereinigungen in die Wahlen, die ja in
Amerika ſchon lange, neuerdings auch in England und Deutſch-
land, geübt wird, eintreten zu laſſen. Wohl aber werde die
Wahlreform klare und offene Kämpfe ſtatt der heutigen heim-
lichen und verheuchelten bringen.

„Eine große Anſtrengung wird unſerer Partei auf-
erlegt werden. Dadurch aber wird ſie wachſen und in Wahrheit
die große Klaſſenorganiſation werden, die ſie ſein muß. Die
Verſicherungsangeſtellten aller Art werden ſich ſchließlich ihr
anſchließen. Durch eine kräftige und planmäßige Arbeit wer
den unſre Preſſe und unſre Fraktion die Rechte des Staates
und die Intereſſen des Publikums gegen die Anmaßungen der
Finanzoligarchie verteidigen.“

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand

kann, wie zuverläſſige Meldungen aus dem Auffſtandsgebiete
beſagen, noch keineswegs als erloſchen betrachtet werden. Die
Rebellen hätten ſich nur in das Gebirge zurückgezogen, und die
Waffen, welche ſie bis jetzt abgeliefert hätten, ſeien nur alte
und unbrauchbare geweſen. Jm Drenitzagebiet haben ſich
Aufſtändiſche mit dem Gros der angeſehenſten Stammeshäupt-
linge konzentriert, und es verlautet ſogar, daß die Rebellen
unter ſich einen Blutvertrag geſchloſſen haben, nach wel
chem ſie ſich verpflichteten, daß keiner von ihnen die Waffen
abliefere

Reichsverſicherungsordnung.
Jn der Reichstagskommiſſion für die Reichsverſicherungs-

ordnung wurde am Sonnabend die Zuſammenſetzung des
großen Senats beim Reichsverſicherungsamt erörtert. Dieſer
Senat iſt berufen, grundſätzliche Entſcheidung herbeizuführen,
oder wenn von einer bisherigen Entſcheidung abgewichen wer-
den ſoll, die Frage aufs neue zu prüfen. Die Vorlage will die
Zahl der Mitglieder dieſes Senats auf ſieben herabſetzen, wäh
rend bisher dieſer Senat von elf Mitgliedern gebildet wurde.
Jnsbeſondere ſoll die Zahl der Beiſitzer der Arbeiter und
Unternehmer auf je einen herabgeſetzt werden, während bis
her zwei Beſitzer aus den Kreiſen der Arbeiter und der Unter
nehmer herangezogen wurden. Unſere Genoſſen beantragen,
den alten Zuſtand wieder herzuſtellen. Bei der Abſtimmung
wird der Antrag unſerer Genoſſen mit großer Majorität an-
genommen.

Ueber die Aufrechterhaltung der Landesverſiche-
rungsämter entwickelt ſich nochmals eine eingehende De-
batte. Die Landesverſicherungsämter ſollen künftig als obere
Spruchinſtanz in allen Streitigkeiten für den Bundesſtaat zu
ſtändig ſein, der ein ſolches Landesverſicherungsamt errichtet
hat. Unſere Genoſſen empfehlen die Streichung dieſer Sonder-
einrichtungen zwecks Vereinheitlichung der ganzen Verſicherung.
Bei der Abſtimmung wird zunächſt ein Antrag des Zentrums,
daß der Bundesrat, der mindeſtens drei Oberverficherungs-
ämter aufweiſt, ein Landesverſicherungsamt errichten kann, an
genommen, aber bei der Geſamtabſtimmung über dieſen S 118
fällt die veränderte Faſſung mit dem ganzen Paragraphen.
Damit ſind von der Kommiſſion die Landesverſicherungsämter l

eſtrichen. Für die Aufhebung ſtimmten unſere Genoſſen, die
nſervativen, Freiſinnigen, Nationalliberalen, der Abg.

Behrens und die Vertreter der Polen.
Auf Antrag unſerer Genoſſen und der Nationalliberalen

wird im S 128 eingefügt, daß die Verſicherungsträger berechtigt
ſind, Zeugen und Sachverſtändige eidlich zu vernehmen Weiter
beantragen unſere Genoſſen: „Bei der Beweisaufnahme iſt
den Parteien Gelegenheit zur Teilnahme zu geben. Während
eines Streitverfahrens ſind Beweisaufnahmen der Verſiche-
rungsträger unzuläſſig.“

Zur Begründung führen unſere Genoſſen an, daß man der
Berufsgenoſſenſchaft nicht das Recht geben will, während des
Schiedsgerichtsverfahrens noch neue Beweisaufnahmen anzu
ordnen. Sobald die Sache dem Schiedsgericht oder dem Reichs-
verſicherungsamt übergeben iſt, hat dieſer die weitere Beweis
aufnahme zu veranlaſſen. Bei der Abſtimmung wird unſer
Antrag im erſten Satz angenommen. Gegen den zweiten Satz
ſtimmen das Zentrum, Konſervative und Nationalliberale; er
iſt alſo abgelehnt.

Jm S 132 wird u. a. geſtattet, daß dem Arbeiter rückſtändige
Beiträge bei dem Rentenbezug bis zu drei Monaten aufge
rechnet werden können. Unſere Genoſſen wollen nur geſtatten.
daß für di nen Monat die rückſtändigen Beiträge aufgerechnet
werden dürfen. Der Antrag wird angenommen. Dagegen
ſtimmen die Nationalliberalen und ein Teil der Konſervativen.

Nach S 133 ſollen den „Gewohnheitstrinkern“ an Stelle der
Rente auf Antrag des Armenverbandes Naturalbezüge gewährt
werden. Unſere Genoſſen erheben Bedenken gegen den Aus-
druck „Gewohnheitstrinker“. Es könnte die Bezeichnung zu
Schikanen ſeitens der Behörde führen. Auf Antrag des Zen-
trums wird an Stelle des Wortes „Gewohnheitstrinker“ das
Wort „Trunkenbolde“ geſetzt.

Jn der nächſten Sitzung, die am Montag ſtattfindet, ſteht die
Frage der Zulaſſung der Zahntechniker zur Krankenkaſſenpraxis
zur Erörterung.

Aus den Hachbarkreiſen.
Oſterwieck, 5. Juni. Städtetag. begann Freitag

der 12. Städtetag des Städteverban es von Sachſen-
Anhalt mit einer Vorbeſprechung über interne Fragen
Wegen der Entſchädigung der Bürgermeiſter für die Jnan
ſpruchnahme durch Geſchäfte des Staates wurde der Vorſtand
ermächtigt, in Gemeinſchaft mit anderen Städteverbänden die
geeigneten ritte einzuleiten. Zu der Hauptverſammlung
am Sonnabend waren als Ehrengäſte auch der Oberpräſident
der rer Sachſen, Exzellenz von Hegel, der Regierungs
präſident Herr von Mieſitſchek und der Landrat des Krei
ſes Halberſtadt, Herr h. Regierungsrat Sſtegemann
erſchienen. Vorträge hielten Herr Stadtverordneter Helft
aus Bleicherode über die kommunale Finanzpolitik
der kleinen Städte, der zur Bodenreform überzugehen
empfahl, und Herr Bürgermeiſter Stuhr-Artern über die
Frage: „Haben die Städtetage eine Berechti-
gung die er bejahte, da ſie poſitive Arbeit leiſteten und
r die Bürgermeiſter kleinerer Gemeinden, die keine techni
chen Mitarbeiter hätten, hin und wieder ihre Anſichten und

Erfahrungen austauſchen müßten, um ihre Kommunen vor
verfehlten, koſtſpieligen Anlagen zu bewahren. Der Oberprä-
z ergriff mehrfach das Wort. Aus ſeinen Ausführungen
eien folgende markante Stellen wiedergegeben: Die Sorge
ür die kleinen Städte, die neben dem platten Lande und.

den Großſtädten ein wi i g Faktor ſind, liegt mir beſonders
am Herzen, da an ſie o ufgaben geſtellt werden, denen ſie
pr7 gewachſen ſind. Jn bezug auf die Beſſerung der Be

o dungs verhältniſſe der klein ſtädtiſchen
am ten wird die Au rde ihr tun.gros der von den Kreisausſchüſſen vorzunehmenden Ver
teilung der Ergänzungszuſchüſſe zu den Lehrer-
gehältern können die kleinen Gemeinden durch eine Be-
ſchwerde an mich ihren Intereſſen dienen, da die Regierung bei
der Feſtſetzung mitzuwirken hat. Die Fürſorge für die
ſchul entlaſſene Jugend iſt nicht nur wünſchenswert,
ſondern notwendig, da die Leute, die für das Vaterland nichts
mehr übrig haben, die Jugend auf ihre verderbliche Bahn
ziehen. Ueberhaupt ſollen wir nicht immer gleich kritteln, da
alle menſchlichen Einrichtungen ihre Schwächen haben, ſondern
die Freude an dem mit Eiſen und Blut zuſammengeſchmiedeten
Reich nicht erkalten laſſen. Die Haushaltungsſchulen
werden beſonders für die in Fabriken arbeitende weibliche
Jugend von Segen ſein. Reichszuwachsſteuer und Um-
ſatzſteuer ſind mir gleich willkommen. Die enormen Steuer
zu ſchläge werden keinen Menſchen veranlaſſen, davonzu
laufen, da ſie überall ſteigen. Der Regierungspräſident vön
Mieſitſchek betonte ſein Beſtreben, die jetzigen Ungleichheiten
inder Beſoldung auszugleichen. Jn der Diskuſſion warnte
Stadtverordneter Fiſcher vor der Zuwachsſteuer, da ſie
den kleinen Gemeinweſen viel Arbeit und geringen Ertrag
liefere. Er empfahl die Sicherung der Steuerein-
künfte durch privatrechtliche Abmachungen mit größeren
Werken uſw. Man beſchloß ſchließlich, daß die Vertreter der
einzelnen Städte eine vom Bürgermeiſter Schimmelmann-
Groß-Salza vorgeſchlagene Petition an den Reichstag um
baldige Einführung der Reichszuwachsſteuer unterzeichnen ſoll
ten. Jn der Frage der Errichtung eines Verſicherungs-
ſchutzverbandes für Feuerwehrleute wurde nach
kontradiktaxiſcher Diskuſſion beſchloſſen, den Herrn Oberprä
ſidenten um die Vermittlung einer mündlichen Ausſprache
zwiſchen Vertretern der vereinigten Feuerſozietäten, des
Feuerwehrverbandes und des Städteverbandes anzugehen. Den
ge n Prit eng des Vorſitzenden iſt zu entnehmen,
daß 106 Städte dem Verband angehören. Eine Ruhege-

1 haltskar iſt vom letzten Provinziallandtag beſchloſſen
und vom Miniſter genehmigt worden und ſoll am 1. Oktoberins Leben treten. Sm Entwurf zum neuen Strafgeſetzbuch iſt
ein alter Wunſch des Verbandes berückſichtigt worden: die Er
mächtigung der Polizei zur Erteilung von Verweiſen
und Verwarnungen. Die Einnahmen betrugen 7534,94
Mark, die Ausgaben 820,58 Mark; außerdem ſtehen 65,65 Mark
Außenſtände und 5450 Mark Vermögen zu Buch. Einſtimmig
wurde dem Vorſtand Entlaſtung erteilt, der geſamte Vorſtand
wiedergewählt und als Ort für den nächſtjährigen Delegierten-
tag Bleicherode beſtimmt. Ein ausgefallener Vortrag des
Herrn Baurats Provinzial-Konſervators Hieke- Merſeburg über
„Ortsſtatute im Sinne des Verunſtaltungs-

eſetzes“ wird, unterſtützt durch Lichtbilder, im nächſten Jahr
in Bleicherode gehalten werden.

Für die ausgeſperrten Bauarbeiter:
lle g. S. Schneidermeiſter Bader 5.--, Ausflug der jugendl.gehe nach Könnern 1.50, Liſte des Soziald. Vereins Paſſen-

dorf 4.15, Porzellanarbeiter Annaburg 20. Friſchauf Weißenfels
0.20, E. F. 5. Leimpeters 2.25, H. 0.50, Stubenr. 0.50, K. S.
1.--, H. B. 0.50, Buchbinderverband 25. Mk. Fr. Kleeis.

Für das Arbeiterlekretariat Halle
gingen an beſonderen Beiträgen ein: 5. Mark von Porzellan

arbeitern in Annaburg. Fr. Kleeis.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Oito Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Wohl mit Recht verdient die ganz hervorragende
königin nachdem tauſende und abertauſende
jeder Tafel e. als Knäuſels Tafelkaiſerin den Platz e der einer

Tufelwunder Knülſſels TKeiner hochverehrten

Kundſchaft zeige ſehr
ergebenſt an, daß als

an die Stelle von Knäuſels Tafelkönigin nunmehr getreten iſt! Jch bitte
Verlangen Sie bitte, wenn Sie meine ganz

jetzt nur noch
Jeder Würfel:

zu wollen!
Qualität in ihrem Haus
halt einführen wollen,

Vorsicht beim
Cinkauy

Für 25 Linschiag- Papiere

Albert KRnàusel,

Vor z

amilien derfelben

trägt

heute bereits r 41

inem Stempel gebe bisu wellereß meiner behenaleianſt

Leiprigerstrasse 72
Jägergasse 2

e

ihre höch

öfli
orragende,

en
üüſen

hiervon freundlichſt Vermerk nehmen

ne

ute ereits, wie oben erwähnt, r

äuſels Tafelkaiſerin
der von ſeiten meiner Wiederverkäufer auf Verlangen von Knäuſels Tafelkaiſerin abgegeben wird e

auf dem erſten Amſchlag (Pergament-Papier) zu Jhrer Sicherheit, a
daß Sie auch wirklich meine hervorrag

meinen Stempel: Albert Knäuſel.Pfund Lafelkaiserin gratis.
Sohmeerser. 21. e

nden,
e
die Ware
z

ende Qualität bekommen,

neneels Tafelkaſſerin“ hier zuTafelkaiſerin iſt allerfeinſter Butter Erſatz (Margarine) Der Nährwert iſt der teuerſten Molkerei- Butter gleich.

Achtung! Achtung!
Ilaxrer I. Hautvarbetter!

Mittwoch den S. Juni 1910 abends G Uhr gleich nach der
Arbeit) im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

2wei ausserordentliche
General-Verſammlungen.

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung von den außerordentlichen Verbandstagen

in Berlin bezüglich der Vorſchläge der Unparteiiſchenu.
2. Stellungnahme zur Lohnufrage.

Zu dieſer wichtigen Tagesordnung müſſen alle Maurer und Bauhilfsarbeiter
aus Stadt und Landgebiet vollzählig und pünktlich erſcheinen.

Die Verbandsleitungen.

Achtung Dimmerer. Achtung

Mittwoch den S. Juni 19210, abends S Uhr
im „„Volksparkss

Ausseroräentne Ceneral-Verxammlune.

Tagesordnung:
Bericht über unſere anßerordentliche GeneralVerſammlung

und Stellungnahme dazu.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden

S zu erſcheinen. Der Vorſtand.
h

zmn 100jähr. Geburtstage Freiligraths.

Ferdinand Freiligraths Werke,
3 Bände, gut gebunden 3.50 Mk.

Genoſſin Klara Zetkin ſchrieb in der Gleichheit über dieſe
Ausgabe u. a. folgendes Als ein Dichter der Revolution iſt Frei-ligrath heute in Deutſchland nur noch der Dichter des Proletariats,
und in ſeiner jauchzenden, zukunftsſi cheren Kampfesfreude, in ſeinem
unbeugſamen Rebellentrotz iſt er das wie kein zweiter. Der geringe
Preis von 3.50 Mark macht die Anſchaffung großen proletariſchenKreiſen möglich. Mögen daher r Werte als wertvolle
Gabe in viele Arbeiterfamilien gelangen, nicht bloß zur Erquickun
und Erhebung der Alten, fondern beſonders auch zur Erziehung de
heranwachſenden Geſchl echts, das flammende, revolutionäre Be
geiſterung, hohe künſtleriſche Werte aus ihnen heben kann.

Die Ausgabe enthält außer Freiligraths eigenen Gedichten auch
ſeine zahlreichen vorzüglichen Ueberſetzungen von bedeutenden
franzöſiſchen, italieniſchen, amerikaniſchen und vor allem engliſchen

Poeſien. Preis 3.50 Mark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck

Hygienische Dahnhürsten
mit Luftdurebführung.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Ofterte für Händler
Ca. 60 Zentner

käbrik- Rester Gerger
Damen Kleiderstoffe

ſind eingetroffen u. gebe dieſe auch
bei klein. Bezügen zu ſehr billigen
Preiſen ab. Beim Eink. von über
Mk. 20.-- vergüte Herfahrt 4 Kl.
Fabrik lager Gera-Reuss,

Humboldtſtr. 2a, I. Etage.Sonntags 11-1 ühr geöffnet.erröte billig in Reſten.

2000 6asrohrsäulen,
zu Drahtzännen paſſend, à Stck.
1 Mk. u. 1.10 Mk. zu verkaufen.
Donath, Schülershof 19.

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Güntners Zrauerei.
T r

Erdbeerschalen
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

„Lange Jahre litt ich an einem
hartnäckigen

Hautausschlag.
Viel, ſehr viel habe ich erfolglosverſucht. Jch probierte Zucker's
PatentMedizinalSeife. Plötz
W beſſerte es ſich von Tag zu

g. Nahm nur zum Waſchen

Zucker eifeund r gehert en Erfolg. M.Schlör in à Stck. 50 Pf. (15070ig)u. 1.50 M. (35/oig, jtteiſegora)

Dazugehör. ZuckoebCreme 75 Pf.
und 2 M., ferner Zuckesb-Seife(mild) 50 Pf. u. 150 M. Jn allen
r Droag. u. Parfüm. erhältl.
Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

Ziehung am 28. Juni 1910-
32. 8Stettinor Pferde-

Los i Mr. à
Porto u. Listo 25 Pfennig extra

Gesam Mk.

darunter 7
u. 210 Pferde im

Stettiner Loge
ompflehlt und versendet

General Dehbit

Leo Wolff,
Königsberg i. Pr., Kantstrasse 2.

Hausſchl. Rot u. Leberwurſt,
ſt u. Vauern-Bratwurſt

K 85 Sülzwurſt u. Geleeſülze
K 50 empfiehlt

M. Schramm, Zeitsz,
Altmarkt 7 u. Wendiäschestr. 9.

Mitglied d. Rab.-Sparvereins.

Davids Nährzwiebaek,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärztlich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr zichmeckend und

e KonditoreiJohannes davic, u. Cafe
Während des Neubaues

Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein-
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

S Abhbruonh! WeWegen Räumung m. Lagerplatzes
ſof. ſpottbillig zu verk. Korridorverſchlüſſe, zweiſ. Salontüren,
300 Fenſter, 500 Traillen, S
merjalouſien, Treppen, eiu „Stubentüren, 4 gr. S np
en, ſchmiedeeiſerne W hrein-

nſterſcheiben, Nuß u.

FreillgrathGedächtnisfeier
zum hundertſten Geburtstag des Dichters,

veranſtaltet von der Freidenkervereinigung am Mittwoch den
8. Jnni, abends 8 Uhr, im kleinen Saale des Volksparks.

Vortrag Freiligraths Leben u. Werke u. Rezitationen
aus des Dichters Werken.

Vortragender: Genoſſe Rob. Jlgner- Halle a. S.

Eintritt frei Eintritt frei!Die Arbeiterſchaft ladet zu zahlreichem Beſuche ein

dèln 7 e

mz-d-

der r. Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung Erledigung von Vereinsangelegenheiten.

Sonntag den 19. Juni, vorm. 8/2 Uhr:

(Sternwarte) am Paradeplatz O a frei. WoTreffpunkt: 8 Uhr vormittags am Paradeplatz

FilialeOerbapd der Maler et

Dienstag den 7. Juni 1910 abends Ahr
bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Orts-Tarifamt. 2. Filial-

Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

Sozialdem. Verein Zeltz.
Mittw den 8. ds. Mts., Punkt 8/2 Uhr, in Rämpfes

Reſtaurant, Schützenſtraße

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Volksbote und die Neueinrichtungen

a artei. 2. Wahl von zwei Mitgliedern zur Preßkommiſſion.4. Verſchiedenes.
itglieder werden um ihr Erſcheinen erſucht. Der Veorsiml.

(e. 6. m.

h. x
howgun ſerein Kreppn

Sonntag den 12. Juni 1910, aben
den Räumen des Wahlvereins:

F Brrr lung Deesordnung:1. Bericht vom Verban Sstage. 2. Verſchiedenes.

Der Aufsiohtsrat. tto Bretsehneider, Vorſitzender.

CEIIIINIIIIIE
e. G. m. h. H.

Sonntag den 12. Juni abends 6 Uhr
im CECasthof zur Weintraube:

General -Versammiung.
geSordnung:Bericht van 2. Vierteljahr. 2. Bericht vom Verbandstag in

Bernburg. 3. Geſchäftliches. 4. Anträge 32 des Statuts.
Der Vorstand

MaKulaturendern vertwranſtr en heedſte. Roß zu haben in der Gevnecagsengehatts Ruehdraekerel-

Todes Anzelge.Dank. Sonnabend nachmittag 2 Uhr entſchlief nach kurzem, ſchwerem
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres J Leiden mein lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, Schwieger

lieben unvergeßlichen Sohnes J Groß und Urgroßvater, der Privatmann Wilheim Genne-
und Bruders, ſagen wir allendenen, die ſeinen Sarg ſo reich
mit Kränzen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten, unſern
aufrichtigſten Dank.
Die trauernde Familie Geruegroß.

man

mann im 77. Lebensjahre.
Halle, Leipzig, Grostitz, Eisleben den 6. Juni.

Jm Namen der trauernden HinterbliebenenFriederike Bennemann geb. Krüger nebſt Kindern.
Die Beerdigung findet Dienstag den 7. Juni nachmittags

4 Uhr von der Kapelle des Nord- Friedhofes aus ſtatt.

der Halleſch. Genoſſ ſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) Verleger vorm. Aug. Groß, ſetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Die Freidenkervereinigung.
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Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe.

Das muſterhafte Verhalten der ausgeſperrten Bauarbeiter,
die ſich nicht einmal durch das teilweiſe provokatoriſche Auf
treten von Arbeitswilligen aus der Ruhe bringen ließen, muß
ſelbſt von vorurteilsloſen bürgerlichen Kreiſen anerkannt wer
den. t Nirgends iſt es zu nennenswerten Zuſammenſtößen mit
Arbeitswilligen, Konflikten mit der Polizei oder dergleichen ge
kommen. Es gab nicht einmal Arbeit für die bürgerlich-kapi
taliſtiſchen Zeilenſchinder, die ſonſt ſtreikenden oder ausge
ſperrten Arbeitern jede Kleinigkeit an die Rockſchöße hängen
und ſchnell zu ſozialdemokratiſchen Terrorismusgeſchichten auf
bauſchen. So recht ſchien ihnen ja das Verhalten der ausge
ſperrten Bauarbeiter nicht in ihren Kram zu paſſen; der
Weizen der bürgerlichen Schmocks blüht beſſer, wenn ſie von
„ſozialdemokratiſchen Schauerkaten“ berichten können. Ereig
net ſich nichts dergleichen, nun gut, ein findiger Schmock macht
ſich dann etwas zurecht. Man braucht nur die beſte Abſicht zu
haben die Ausgeſperrten zu verdächtigen, den Tat
ſachen Gewalt anzutun und die Dinge auf den Kopf zu ſtellen,
und man hat, was man für ſeine ſauberen Zwecke braucht.

Nach dieſem „bewährten“ Rezept verfährt man jetzt mit den

Heldentaten arbeitswilliger Revolverhelden in
Rathenow. Dort kam es am Donnerstag zu einem Ren
contre zwiſchen arbeitswilligen und ausgeſperrten Bauarbei-
tern in der Neuen Schleuſe bei Rathenow. Die Arbeitswilli-
gen, die vor etwa einer Woche von auswärts eingetroffen
waren, hatten der Orxganiſationsleitung die Abſicht zu erken-
nen gegeben, daß ſie geneigt wären, abzureiſen, falls ihnen ge
nügende Entſchädigung geboten würde. Natürlich verzichtete
die Organiſationsleitung. darauf, Geldmittel an derartige
Elemente zu verſchwenden; ſie hielt es aber für ihre Pflicht,
mit den Leuten zu verhandeln. Hierbei kam es zu einer er
regten Auseinanderſetzung, bei der der Polier der ar
beitswilligen einen Revolver zog und ab
feuerte. Zum Glück wurde niemand verletzt. Daß aber bei
dieſem Angriff die Gegenſeite nicht ruhig blieb, ſondern dem
Revolverhelden mitſamt ſeinen ſich ins Gefecht miſchenden Ge
ſinnungsgenoſſen einen gehörigen Denkzettel verabfolgte, er
ſcheint begreiflich. Die bürgerliche Preſſe am Orte fabrigziert
mm ihrer bekannten Manier unter Verſchweigung des wirklichen
Sachverhalts aus dem Vorfall einen Ueberfall Ar-
beitswilliger durch Ausgeſperrtel!

Das iſt nur eins von den vielen Beiſpielen, an denen ſich
nachweiſen läßt, wie Verdächtigung und Verleumdung der or-
ganiſierten Arbeiter zum Handwerk der bürgerlichen Preſſe
kulis gehört!

D.

Was wird werden?
Am Montag ſind die Vertreter der Bauarbeiter-Organiſa

tionen und die des Unternehmerbundes für das Baugewerbe
zuſammengetreten, um zu den Vorſchlägen der Unparteiiſchen
Stellung zu nehmen. Die Bauarbeiter beraten in Berlin, die
Unternehmer in Leipzig. Jn dieſen beiden Tagungen wird
es ſich entſcheiden, ob in den nächſten Tagen mit einer Beendi-

gung der Ausſperrung gerechnet werden kann, oder ob der
Kampf ſchärfer noch und erbitterter bis zum Weißbluten und
völligem Unterliegen der einen Partei weitergeführt werden
wird. Sind die Bauarbeiter in ihrer Stellungnahme klar und
beſtimmt, ſo ſcheinen die Unternehmer um ſo ſchwankender und
unſchlüſſiger zu ſein. Damit von ihren Verhandlungen ja
nichts an die Oeffentlichkeit dringt (bis jetzt haben die Arbeiter
noch. immer erfahren, was vorging verweigern ſie ſogar den
Vertretern der Preſſe den Zutritt Obgleich die Verhand
lungen erſt für 8 Uhr nachmittags angeſetzt ſind, hat der Bun
desvorſtand den „Kollegen“ doch angeraten, ſchon von 12 Uhr
ab „zur gegenſeitigen Ausſprache im Verhandlungslokale an
weſend zu ſein,

Vorbeigelungen?
Die Bauunternehmer Lüdenſcheids waren ſchwer zu be

wegen, die Arbeiter auszuſperren. Schon lange lagen im
größten Teil Weſtfalens die Bauten ſtill, während in Lüden
ſcheid immer noch gearbeitet wurde. Doch die Macht der Ober
ſcharfmacher war zu groß, ihr Einfluß zu ſtark, als daß es
den Lüdenſcheider Unternehmern ſo leicht möglich geweſen wäre,
gegen ihren Willen zu handeln. Sie ließen ſich wider Willen
mit fortreißen und ſperrten auch aus. Wenn ſie aber meinten,
dadurch der Arbeiterſchaft ſchaden zu können, ſo irrten ſie.
Bald war der überwiegend größte Teil der Bauarbeiter unter
gebracht. Somit war die Machtprobe zwecklos geworden denn
es wäre vorausſichtlich am nächſten Montag der Fall einge
treten, daß keine Ausgeſperrten mehr außer Arbeit ſind. Un
ter dieſen Umſtänden mußte natürlich die Einſicht kommen.

Donnerstag einigten ſich die Unternehmer mit den Arbeitern.
In dem aus den Verhandlungen aufgenommenen Protokoll

heißt es u. a.
Die Vertreter der Organiſationen erklären ſich damit ein

verſtanden, daß die ausgeſperrten Bauarbeiter auf Grund des
alten Vertrages, jedoch ohne gegenſeitige Kündigung (auf
Wunſch der Arbeiter), wieder eingeſtellt werden. Die Leute
ſollen nach Möglichkeit zu ihren früheren Firmen zurückgehen
(das war der Wunſch der Unternehmer).

Beide Teile hoffen, daß bis zum 18. Juni auf Grund des von
den Unparteiiſchen vorgeſchlagenen Vertragsmuſters ein
neuer Vertrag zuſtande kommt. Man denkt auch über die
Löhne uſw. eine Einigung zu erzielen Da viele Bauarbeiker
auswärts arbeiten, iſt augenblicklich die Nachfrage nach Arbeits
kräften größer als das Angebot.

Halle a. S., Dienstag den 7. Juni 1910 21. Jahrg. 7

Haben Konventionalſtrafen der Unternehmerverbände Rechts
kraft?

Die Frankfurter Bäckerinnung hatte gegen 10 Meiſter
eine Klage eingereicht auf Zahlung einer Konventionalſtrafe,
weil die Meiſter während des letzten Streiks die Forderungen
der Arbeiter bewilligt hatten. Das Landgericht wies,
am Sonnabend die Klage der Bäckerinnung
koſtenpflichtig ab und erkannte, daß die Bäckerinnung
kein Recht habe, die Meiſter durch Drohungen zu bewegen,
von den Vereinbarungen mit der Gewerkſchaft zurückzutreten.

Zuſammenſchluß der Unternehmer in der Tabakinduſtrie.
Jn Süddeutſchland machen die Organiſationen der

Arbeiter in der Tabakinduſtrie große Fortſch itte. Unter
den Zigarrenarbeitern Badens bereiten ſich größere Lohn
bewegungen vor. Die Zigarrenfabrikanten ſehen nun dort
ihre letzte Ausbeutungspfründe bedroht. So uneinig ſie im
Kampfe gegen die Tabakſteuer und gegen die Schmutzkonkur
renz waren, ſo einig ſind ſie, wenn es gegen die kulturelle
Hebung und Beſſerſtellung ihrer Arbeiter geht. Am 26. Mai
haben ſie ſich in Berlin zu einem Arbeiter,geber“bunde der
deutſchen Zigarreninduſtrie mit dem Sitze in Berlin zuſam-
mengeſchloſſen. Die Süddeutſche Tabak Zeitung ſchreibt:
„Ueber die gegenüber der Arbeiterbewegung einzuſchlagende
Taktik wurde eine vollſtändige Einigung erzielt.“ Alſo einig
gegen die Arbeiter!

Jn den Farbwerken von Fleſch in Frankfurt a. M.
wurde der Streik beigelegt. Die Arbeiter erzielten
durchſchnittlich eine Lohnerhöhung von 4 bis 5 Mark pro Woche.
Es wurde ein Tarif auf zwei Jahre abgeſchloſſen, und die
Unternehmer erklärten ſich bereit, in Zukunft bei allen Diffe-
renzen die Vermittelung des Fabrikarbeiter- Verbandes anzu-
erkennen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Juni 1910.

Zur Tarifbewegung der hieſigen Tiſchler.
Am vergangenen Freitag iſt nun endlich, wie ſchon am Sonn

abend kurz mitgeteilt wurde, der Vertrag für die hieſigen Tiſchler
von den Organiſationsvertretern (Unternehmer und Arbeiter) unter
zeichnet worden. Die Verhandlungen über den neuen Vertrag
datieren bis zum November des vorigen Jahres zurück. Bekannt
lich hatte der Arbeitgeber-Schutzverband für das deutſche Holz
gewerbe die Kündigung der Verträge im November des vorigen
Jahres ſeitens des Holzarbeiterverbandes in einer Reihe von
Städten mit der Kündigung ſämtlicher bis zum 1. April 1910 ab-
laufenden Verträge beantwortet, ſo daß durch das Vorgehen des

Schutzverbandes 53 Orte mit zirka 40000 Kollegen in die
Bewegung hineingezogen wurden. Obwohl in dem Kündigungs-
ſchreiben der Unternehmer deren Geneigtheit zur friedlichen Bei
legung der Differenzen verſichert wurde, zeigte ſich im weiteren
Verlauf der Bewegung die ſo ſtark betonte „Friedensliebe“ der
Unternehmer ſehr bald in einem anderen Lichte. Zwiſchen den
Zentralvorſtänden der Organiſationen war für den Fall, daß bei
den örtlichen Verhandlungen eine Einigung nicht erzielt werden
konnte, ein Schiedsgericht unter dem Vorſitz des früheren Handels
miniſters v. Berlepſch, der ſchon im Jahre zuvor mit Umſicht
und Geſchick die Verhandlungen in Leipzig bei dem Tarifabſchluß
geführt hatte, vorgeſehen. Allerdings hatten auch damals die Unter
nehmer Zugeſtändniſſe machen müſſen, und das wollten ſie für dieſes
Mal unter keinen Umſtänden. Auf einer Konferenz, die am 28. Dezbr.
im Kaiſerkeller in Berlin ſtattfand, lehnten die Unternehmer ein
Schiedsgericht mit aller Entſchiedenheit ab, weil es den Arbeitern
nur einſeitig unberechtigte Vorteile bringen würde. Zugleich
wurde einſtimmig beſchloſſen, pro beſchäftigten Arbeiter 3, Mk.
Extrabeitrag zur Stärkung der Kampfesmittel des Schutzverbandes
zu erheben. Dieſes Vorgehen der Unternehmer war das Signal
für die Arbeiterorganiſationen auch ihrerſeits energiſcher zum
Kampfe zu rüſten und Extrabeiträge zu erheben. Zu allem Ueber
fluß war auch noch in Nummer 48 des Unternehmerorgans eine
Warnung an die Unternehmer erſchienen, bei den örtlichen Ver
handlungen nur ja nichts an die Arbeiter zu bewilligen. Daß
unter dieſen Umſtänden die Verhandlungen mit den bis auf
das äußerſte ſcharf gemachten Unternehmern ſich ſehr ſchwierig
geſtalten würden, lag klar zutage. Nur in ganz wenigen Orten
waren die Arbeitgeber bereit, annehmbare Zugeſtändniſſe zu
machen, um die verteuerte Lebenshaltung des Arbeiters einiger-
maßen wieder wett zu machen.

Anm ſchwierigſten haben ſich die Verhandlungen für den hieſigen
Vertrag geſtaltet. Als „annehmbares“ und äußerſtes Zugeſtänd
nis boten die Arbeitgeber für 1911 einen Pfennig und für 1912
einen weiteren Pfennig Zulage. Alle Forderungen auf Ver-
kürzung der Arbeitszeit, Montagezulagen u. ſ. w. wurden ſtrikte
abgelehnt. Die Verhandlungen am Orte zerſchlugen ſich vollſtändig.
Zweimal wurde an drei Tagen in Berlin unter Aſſiſtenz der
Zentralvorſtände verhandelt. Bei der Rückſtändigkeit der hieſigen
Unternehmer immer mit demſelben Reſultat. Hatten die Herren
ja einmal ein recht vorſichtig gehaltenes Zugeſtändnis gemacht
und die Arbeitervertreter zeigten nicht die Geneigtheit, es zu
akzeptieren, ſo erfolgte mit derſelben pünktlichen Genauigkeit,
wie auf den Einwurf eines Nickels in einen Sprechautomaten
folgend, der Ausſpruch: „Meine Herren, wenn Sie das nicht
annehmen, dann ziehen wir alle unſere Zugeſtändniſſe zurück
und bewilligen überhaupt nichts.“ Und das alles, trotzdem an
erkannt wurde, daß die Lebenshaltung der Arbeiter ſich ver
teuert hat. Aber dafür könnten ſie nicht und ſie hätten auch
keine Urſache, mehr Lohn zu zahlen. Einer der Herren meinte
recht naiv, die. Regierung müßte Mittel und Wege finden, um
einen Ausgleich zu ſchaffen. Dieſelbe Regierung, die den Ar
beitern alle Lebensmittel durch Steuern, Zölle, Liebesgaben
uſw. erſt ins Ungeheure verteuert hat.
Da auch bei den Berliner Verhandlungen eine Einigung
nicht erzielt werden konnte, gingen die Zentralvorſtände dazu
über, am 14. März d. J. einen Schiedsſpruch für Halle
zu fällen. Der Schiedsſpruch ſieht für die Vertragsdauer auf

drei Jahre eine Lohnerhöhung von 4 Pfennig, die neunſtün
dige Arbeitszeit und Erhöhung der Montagezulagen vor. Dieſer
Schiedsſpruch wurde in dem am 17. März ſtattgefundenen Ver
ſammlungen der Unternehmer und Arbeiter angenommen. Von
den Unternehmern wurde nur noch die Bedingung geſtellt, daß
vor der Unterzeichnung des Vertrages auch die Zuſchläge für
die Akkordſätze bei der Firma C. F. Ritter, Pianofortefabrik,
geregelt werden müſſen. Das war aber leichter geſagt als ge
tan. Die Firma Ritter wollte bei dem Vertragsabſchluß ihr
Schäfchen wieder beſonders ſcheren, und ſtatt der durch Schieds
ſpruch feſtgelegten 8 Prozent Lohnerhöhung nur 5 Prozent im
Durchſchnitt zahlen. Nun ſetzten wieder Verhandlungen ein,
die vom 18. März bis Anfang Mai dauerten und ebenfalls ein
Reſultat wegen der Hartnäckigkeit des Herrn Ritter nicht zei
tigen konnten. Die Zentralvorſtände mußten wieder einen
Schiedsſpruch fällen, der den Beifall des Herrn Ritter in keiner
Weiſe fand. Es hing an einem ſeidenen Faden, daß der ganze
Vertrag an der Angelegenheit Ritter in die Brüche ging, und
nur der Umſtand, daß die Konjunktur immer noch ſehr dar
nieder lag, hinderte die Arbeiter an einem agreſſiven Vorgehen.
Schließlich fügte ſich Herr Ritter doch und nahm den Schieds-
ſpruch mit Hängen und Würgen an. Nun wurde geglaubt, daß
alle Hinderniſſe aus dem Wege geräumt ſeien und die Unter
zeichnung des Vertrags am 17. Mai vor ſich gehen könnte. Aber
weit gefehlt. Der Vertragsentwurf fand nicht das Wohlge
fallen des hieſigen Bezirksvorſitzenden, Herrn Andag, weil
in ihm eine tarifliche Regelung des Arbeitsnachweiſes
auf paritätiſcher Grundlage vorgeſehen war. Außer
dem ſollte noch ein Paſſus in den Vertrag eingeſchaltet werden,
nach dem die im erſten Jahr nach beendeter Lehrzeit ſtehenden
und die infolge Alter, Unfall oder Jnvalidatät minderleiſtungs
fähigen Geſellen von den Lohnzulagen ausgeſchloſſen ſein
ſollen. Darauf konnten die Arbeiter nicht eingehen. Auf die
tarifliche Regelung des Arbeitsnachweiſes wurde verzichtet,
weil er, ſobald die Zentralvorſtände über das Muſterregulativ
zu ihm eine Einigung erzielt haben, ohnehin kommen muß, und
weiter war im Vertrag auch nichts verlangt. Der Paſſus von
den „Nichtleiſtungsfähigen“ wurde ſtrikte abgelehnt. Die Unter-
zeichnung des Vertrages unterblieb wieder und abermals wan-
derten die Verträge zu den Zentralvorſtänden.

So rückte der 1. Juni heran, an dem die erſte vertragliche
Lohnzulage in Kraft treten ſollte. Die Vermutung lag ſehr
nahe, daß die Unternehmer, da die Unterzeichnung des Ver-
trages nicht erfolgt war, auch die Lohnzulage nicht zahlen
würden. Eine Vertrauensmännerſitzung des Holzarbeiterver-
bandes beſchloß deshalb am 30. Mai, daß die Vertrauens-
männer am andern Tage in allen Betrieben (Schutzverbändler
und Nichtſchutzverbändler) zu gleicher Zeit vorgehen ſollten,
um die ſchriftliche oder mündliche Erklärung von den Unter-
nehmern zu erhalten, daß ab 1. Juni die tarifliche Zulage für
alle Arbeiter (minderjährige und minderleiſtungsfähige ein-
geſchloſſen) gezahlt würde. Da der Geduldsfaden der Arbeiter
nunmehr geriſſen war und die Konjunktur ſich auch erheblich
gebeſſert hatte, wurde weiter beſchloſſen, daß die Arbeit am
1. Juni in allen Betrieben zu ruhen hat, wo die Zulage nicht
für alle Kollegen gezahlt wird.

Die Arbeitgeber hatten nach ihrer eigenen Ausſage am Mon
tag in ihrer Verſammlung beſchloſſen, die minderleiſtungs-
fähigen Geſellen von der Zulage auszuſchließen. Trotzdem
konnten in einer außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung
am Dienstag die Vertrauensmänner aus faſt allen Betrieben
berichten, daß für alle Geſellen der Zuſchlag gezahlt werden
ſoll. Nur in zwei größeren Betrieben, Pianofortefabrik von
Ritter und den Vereinigten Tiſchlermeiſtern,
kam es am 1. Juni zum Streik, der durch nochmaliges Ver-
handeln der Kommiſſionen noch am ſelben Tage beigelegt
wurde. Die Arbeit konnte am 2. Juni in beiden Betrieben
wieder aufgenommen werden. Herr Ritter erklärte, daß bei
ihm eigentlich niemand in Betracht käme. Dieſe Ausrede iſt
worden, und von den Vereinigten Tiſchlermeiſtern wurde der
worden und von den Vereinigten Tiſchlermeiſtern wurde der
Beſchluß der Unternehmer überhaupt als Blödſinn hinge-
ſtellt. Nach den weiteren zugegangenen Berichten der Ver-
trauensmänner iſt die Lohnzulage in allen Betrieben am Frei-
tag reſp. am Sonnabend mit zur Auszahlung gelangt. Nur
für ein paar kleine Betriebe ſteht der Bericht aus, doch dürfte
die Sache auch dort geregelt ſein.

Hoffen wir nun, daß ſich bei der Auslegung des Vertrages
nicht noch weitere Differenzen entwickeln, die unter Umſtänden
noch zur Arbeitseinſtellung führen könnten. Die Tiſchler haben
aber doppelt Urſache, ihre Organiſation immer kräftiger aus
zubauen. Nur eine ſtraffe und geſchulte Organiſation iſt in
der Lage, die Unternehmer zur Tariftreue und Einhaltung der

tariflichen Poſitionen zu zwingen. l.
Geſcheitelte und Geſchorene

wollen auch in hieſiger Stadt in chriſtlicher Liebe und Dul-
dung komödiantenhaft übereinander herfallen. Die im aller-
chriſtlichſten Sauherdentone abgefaßte Borromäus Enzgyklika
des Papſtes wird vom Evangeliſchen Bund benutzt, um der
„Volksſeele“ einzuheizen, damit ſie koche. Am Donnerstag ſoll
in den Kaiſerſälen eine Proteſtverſammlung gegen die Aus-
laſſungen des katholiſchen Oberhirten arrangiert werden. Man
erwartet eine „große Kundgebung für das Recht und den
Segen der deutſchen Reformation“.

Die Bürger und Arbeiter ſollen ſich durch dieſen hohlen
Rummel nicht betören laſſen. Dieſer ganze Spektakel
ſoll nur dazu dienen, um den tauſendfach be-
trogenen und belogenen deutſchen Wählern
abermals Sand in die Augen zuſtreuen. Hotten-
totten und Schnapsblock ſind in Wahrheit die Urheber dieſes
blechernen Lärms wegen der „heiligſten Güter des deutſchen
Volkes“, um ihre geſetzgeberiſchen Schandtaten an den breiten
Maſſen des Volkes vergeſſen zu machen. Namentlich der
Schnapsblock hat daran ſtärkſtes Jntereſſe. Den Konſerbativen
und dem Zentrum wird es heiß und kalt zugleich, wenn ſie
an die ungeheueren Verluſte bei den Nachwah
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Ten denken (ſiede pnodeshut). Mi hen und
mehr, als ſelbſt der ſtumpfſte Zentrumsarbeiter oder der letzte
oſtelbiſche Landproletarier zugleich verdauen können. Deshalb
heißt es, die Aufmerkſamkeit von dieſen Dingen ablenken.

Geſcheitelte und Geſchorene, das ſind in der Hauptſache und
dem Weſen nach Konſervative und Zentrum. Dieſe beiden
Eng verbündeten führen eine lächerliche Komödie auf, um das
Volk zu täuſchen. Schon ſeit Monaten ruft die Zentrumspreſſe
zum Streite im „neuen Kulturkampf“. Die Junker haben ſich
jetzt den Pfaffen verbündet zur Aufwiegelung niederſter Volks
leidenſchaft. Der religiöſe Fanatismus wird auf den Plan
gerufen, um das erwachende Klaſſenbewußtſein der bisher noch
in geiſtiger Finſternis lebenden Maſſen zu erſticken. Den-
kende Arbeiter machen ſolchen blöden Rummel
aber nicht mit. Sie wiſſen, was in der Gegenwart not-
tut. Mögen die Spießer und die Heuchler ihren Spektakel
ſecgin wen Der klaſſenbewußte Proletar lacht darob und denkt
rei mit Heinrich Heine:

„Und es will mich ſchier bedünken,
der Junker und der Pfaff,
daß ſie alle beide riechen

Da wird die Hausfrau zur Hyäne,.
Die Gründung einer Dieſtbotenor ganiſation in

Halle, von der erwartet werden darf, daß ſie energiſch und
wirkſam die Intereſſen der unter Ausnahmegeſetzen ſeufzenden
Hausangeſtellten vertritt, hat die würdigen Hausfrauen aus
dem Bürgertum arg verſchnupft. Die Liebe, mit der die junge
Organiſation von jener Seite beaugenſcheinigt wird, tut ſich
in einem Briefe kund, deſſen Empfang die Vorſitzende der Hr
ganiſation erfreut hat. Er lautet:

An die Vorſitzenden des Dienſtmädchen Aufhetzungs
Verein.

Mein Mädchen übergab mir Jhre freundliche Einladung
zur heutigen Verſammlung um das viele Bkech welches dort
geredet wird mit anzuhören. Sie verſtehen es gut uner-
fahren Mädchen Honig um den Mund zuſtreichen und
Geld abzunehme wofür ein Mädchen nichts hat nur die
elegant gekleidete Zettelvertheilering haben an den Dummen
eine gut melkende Kuh.
Sie ſchreiben von Lohn aber was ein Mädchen an Koſt,
Logis u Wäſche u Weihnachtsgeſchenk haben iſt wohlweißlich
verſchwiegen.

a tenfreier Arbeitsnachweiß als ob es den nichtſchon längſt
gicht.

Verein für Volkswohl ſowie Hausfrauen-bund dies empfehlen Sie den Mädchen nur wiſſen dies nicht
alle und fallen vermittler in die Hände Ein Dienſtmädchen
bekemmt keine Schwinndſucht wie Sie hervorholen (wenig-
ſtens nicht v Hausarbeit) alen Fabrikmädchen die ver
dien nicht ſoviel halen aber viel freie Zeit um lüderlichen
Ledenswandel nachzugehen. Auf Jhren weiteren Unſinn will
ich aus Zeitmangel nicht eingehen. Aber eins haben Sie ver
geſſen hervorzuheben das eine ordentliche Dienſtſtelle die
beſte Schule für eine zukünftige Hausfrau jſt während
Fabrikmädchen nur ganz verlotterte Frauen werden die nicht
wirtſchaften kann.

Alſo nochmals hübſch bei der Wahrheit bleiben und nicht
ſoviel flunkern. Für Rechtsauskunft für Frauen und Mäd-
chen irſt unentgeldlich durch die Behörde geſorgt natürlich
was von den Behörden für Mittelloſe geſchieht iſt in den
Augen der Volksaufwieglr nicht gültig.

Natürlich kam der Wiſch anonym. Denn die ergrimmte
Hausmadame, der dies erheiternde Ding abgegangen iſt, konnte
doch ihre in Bekanntenkreiſen ſicherlich hochgeſchätzte Penſions
„bildung“ nicht in einem ſchriftlichen Beweiſe davon aufs Spiel
ſetzen. Die Mitglieder der jungen Organiſation werden vor
den unter dem Schleier der Anonymität kämpfenden „Herr
ſchaften wahrſcheinlich heilloſen Reſpekt haben. An der gif-
tigen Feindſchaft, die ihrem Verbande entgegengebracht wird,
können ſie ſehen, wie notwendig ſein Beſtehen iſt. Damit er
ſich recht ſchnell ausbreite, wünſchen wir ihm mehr von dieſen
hausfraulichen „Gönnerinnen“.

Freiligrath-Gedächtnisfeier. Zum hundertſten Geburts
tage des Dichters und Sängers der Freiheit veranſtaltet die
Freidenker- Vereinigung am Mittwoch, den 8. Juni, im kleinen
Saal des Volksparks eine Gedächtnisfeier. Genoſſe Robert
Jlgner wird einen Vortrag über des Dichters Leben und
Werke halten, an den ſich Rezitationen ſeiner beſten Dichtungen
ſchließen. Ferdinand Freiligrath verdient um ſo mehr die
Ehrung des nach Befreiung aus leiblicher und geiſtiger Knecht-
ſchaft ringenden Proletariats, als er von den Epigonen der
bürgerlichen Freiheitskämpfer von 1848, denen ſein glühender
Sang galt, vergeſſen ward. Seinen herrlichen Freiheits-
geſängen zieht man jetzt die bombaſtiſchen Dichtungen eines
Lauff und Wildenbruch vor. Daher verdient die Veranſtaltung
einen guten Beſuch. Der Eintritt iſt frei.

Das nächſte Konzert im Volkspark, welches wie immer
Dienstag, alſo morgen abend, ſtattfindet, verſpricht ein ſehr
genußreiches zu werden. Das Programm iſt für die große All-
gemeinheit berechnet, es bringt heitere Melodien in reicher
Auswahl. Kapellmeiſter Engelmann hat ſich nämlich zu einem
Operetten- Abend entſchloſſen, womit er den Beſuchern
der Konzerte ſicher zu Wunſch iſt. Folgende Komponiſten ſollen
zu Worte kommen: Leo Fall, Lehar, Strauß, Suppé, Jones,
Reinhardt und Zeller. Beim Konzert haben wir den großen
Vorzug, nicht auch den meiſt blöden Text der Operetten „mit-
genießen“ zu müſſen, die heiteren Weiſen allein können ihre
beſte Wirkung auslöſen. Da haben wir in bunter Folge Die
geſchiedene Frau, The Geiſha, Der fidele Bauer, die luſtige
Witwe, Das ſüße Mädel, Der Vogelhändler, als Neuheit auch
die Ouvertüre zur Operette Zigeunerliebe von Lehar, die in
Halle kaum ſchon geſpielt ſein dürfte. Muntere Unterhaltung
gibt's alſo hinreichend; mögen die Beſucher nun in der Zahl
kommen, wie ſie die Verwaltung mit Recht erwartet.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der 16. Diſtrikt des Sozial
demokratiſchen Vereins hält am Mittwoch abend 81 Uhr für
ſeine Mitglieder im Reſtaurant Böckſtraße Nr. 1 eine Be
ſprechung ab, Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu
erſcheinen.

Achtung, Buchbinder! Der Streik in der Halleſchen Papier
warenfabrik, Firma Jovishoff, iſt beendigt. Die Differenzen

Der Verband hat in ſeiner am Sonnabend ſtattgehabten
Monatsverſammlung einſtimmig beſchloſſen, für die ausge
ſperrten Bauarbeiter ſofort aus der Lokalkaſſe 25 Mk. zu be
willigen. Solange der Kampf dauert, ſoll der Lokalbeitrag von
wöchentlich 5 Pfg. für männliche und monatlich 10 Pfg. für
weibliche Mitglieder an die Bauarbeiter abgeführt werden,
außerdem ſollen in den Betrieben Sammelliſten zirkulieren.

Zeit entſprechend. Die Polizei macht folgendes be
kannt: „Die Vorſchrift des g 85 der ReichsGewerbeOrdnung
wonach Perſonen, welche die nachgenannten Gewerbe betreiben
wollen, dies bei h des Gewerbebetriebes neben der

eindebehörde (Steuerburegu) auch bei
erwaltung anzuzeigen haben, wird mit dem Be-
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Schwimmunterricht, der Vetrieb von Badeanſtalten, der Handel mit lebenden Vögeln, der Trödelhandel (Handel mik ge
brauchten Kleidern, gebrauchten Beiten oder gebrauchter
Wäſche, Kleinhandel mit altem Metallgeräte, mit Metallbruch
oder dergleichen), ſowie der Kleinhandel mit Garnabfällen oder
Dräumen von Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, der Han
del mit Dynamit oder anderen Sprengſtoffen, der Handel mit
Loſen von Lotterien und Ausſtellungen oder mit
und Anteilsſcheinen auf ſolche Loſe, die ge werbsmäßige e
ſorgung fremder Rechtsangelegenheiten und bei Behörden wahr

unehmender Geſchäfte, insbeſondere die Abfaſſung der bezügl.es Aufſätze, die ge werbsmäßige Auskunftserteilung
iber Vermögensverhältniſſe oder h Angelegenheiten,

der ge werbsmäßige Betrieb der Viehverſtellung (Viehpacht),
der Viehhandel, der Handel mit ländlichen Grundſtücken, die
Geſchäfte der gewerbsmäßigen Vermittelungsagenten für
Jmmobikiarverträge, Darlehen und Heiraten, die Geſchäfte
eines Auktionators. Ferner der Handel mit Drogen und
chemiſchen Präparaten, welche zu Heilzwecken dienen, der Klein
handel mit Bier, auch der Flaſchenbierhandel, wie er in zahl-
reichen Fabriken, auf Bauten uſw. von Pförtnern, Vorarbei-tern, Polieren und anderen, welche einen entſprechenden Vor-
rat von Flaſchenbier beziehen, um den Arbeitern der Fabrik,
Arbeitsſtelle uſw. einzelne Flaſchen gegen einen mäßigen Ge-
winn (1 oder 2 Pf.) zu verkaufen, ausgeübt wird.

Ganz beſonders weiſen wir noch darauf hin, daß auch der
Betrieb des Gewerbes als Bauunternehmer und Banleiter
ſowie der Betrieb einzelner Zweige des Baugewerbes anzu
melden iſt.“

Je letzte Paſſus ſollte auch die unteren Polizeiorgane
veranlaſſen, ihre größte Aufmerkſamkeit Schiebungen bei den
Unternehmern zuzuwenden. Dort ſind ſolche jetzt an der
Tagesordnung

Flicgen und Mückenſtiche. Die heiße Jahreszeit hat auch die
große Schar der Mücken und Fliegen wieder ins Leben gerufen,
und ſie ſind bereits emſig tätig, Menſch und Tier das Leben zu
erſchweren. Um Komplikationen bei Fliegen- und
vorzubeugen, verſäume man deshalb nicht, ſtets eine kleine Quan
tität Salmiakgeiſt bei ſich zu tragen, welcher, auf die Stichwunde
gebracht, eine weitere Ausbreitung des Giſtſtoffs im Körper ver-
hindert. Bei Anſchwellimgen durch Mücken- und Fliegenſtiche
empfiehlt ſich das Auflegen eines Umſchlags von einer verdünnten
Löſung eſſigſaurer Tonerde. Bei gefährlicheren Fällen iſt natürlich
ſofort ein Arzt zu Rate zu ziehen.

Unſchöne Praxis. Bei dem Ziegeleibeſitzer Hille war ein
Geſchirrführer beſchäftigt, den eine Polizeiſtrafe traf. Der Be
ſtrafte erklärt, daß die Strafe zu Unrecht gefordert worden ſei,
jedenfalls erlegte der Ziegeleibeſitzer den Betrag. Später zog
er dem Manne den Brzag einfach vom Lohne wieder ab.
Wer die minimalen h er h n kennt, weiß, wie
viel Ungerechtigkeit in ſolch einem Verfahren liegt.

Kindestötung. Am 18. Mai hat man in der Abortgrube
eines Grundſtückes am Moritzkirchhof die Leiche eines neuge-
borenen Kindes, welches lebensfähig geweſen ſein ſoll, ge-
funden. Die Mutter iſt unbekannt.

Unglücksfälle. Jm Florabade iſt am Sonntag vormittag
ein aus Zahna gebürtiger junger Mann namens Harniſch, der
wahrſcheinlich im übermäßig erhitzten Zuſtande ins Waſſer ge
gangen iſt, ertrunken. Nahe der Rabeninſel geriet ein junger
Menſch, der in der Böllberger Mühle beſchäftigt iſt, in die
Strömung der Saale und verſank. Hilfe kam zu ſpät.

Straßenunfall. Jn der Nacht von Sonnabend auf Sonntag
fuhr auf der Nietleber Chauſſee ein Automobil ein Geſchirr
von Blumenthal aus Halle an. Das Pferd ſcheute und v
in das Auto. Das Tier wurde ſo ſchwer verletzt, daß es no
auf der Chauſſee vom Roßſchlächter abgeſtochen werden mußte.

Exploſion. Jn dem Betrieb der Firma Nagel zu Trotha
explodierte in den letzten Tagen der vorigen Woche ein Dampfſammler. Der Krach wurde ſehr weit a Wände und Decke
des Raumes ſind zum Teil rn er mit Wartung des
Keſſels beauftragte Arbeiter Kirchmann wurde fortgeſchleudert,
erlitt aber glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen.

Löbejün, 6. Juni. Verwüſter ihrer Geſundheit.
Nach einer Verordnung des Bundesrats darf in Steinbrüchen
die Arbeitszeit für Brecher nicht zehn Stunden und für
Boſſierer nicht neun Stunden überſchreiten. Jn den hieſigen
Steinbrüchen ſcheinen viele Arbeiter die Verordnung für über-
flüſſig zu halten, da ſie ihre Arbeitszeit bis zu 16 Stunden
ausdehnen. Wie außerordentlich geſundheitsſchädlich dieſe Ar-
beitszeit iſt, möge man an den Beſtimmungen des Bundesrats
erſehen. Es iſt geradezu ein Verbrechen an ihrem Körper, das
dieſe unaufgeklärten Menſchen verüben. Da die Arbeiter zu
unverſtändig ſind, ſollten die Beſitzer ein Wort bei der Aus
dehnung der Arbeitszeit mitreden, dieſe Leute nicht vor 6 Uhr
früh anfangen laſſen und ſie zu Feierabend aus den Betrieben
weiſen. Erſtlich einmal würden ſie dadurch das Unfallriſiko
ſchmälern und dann auch die fertige Ware andrer Arbeiter vor

Langfingern ſchützen Der Organiſation ſtehen dieſe
Menſchen natürlich feindlich gegenüber. Auch der Gewerbe-
inſpektor würde hier ein ſehr ergiebiges Feld für ſeine
Tätigkeit finden.

Löbejün, 6. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.
Dienstag, 7. Juni, abends 81 Uhr, in der Quelle Mitglieder-
Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen Bedingung.

Dölau, 6. Juni. Dämon Alkohol. Am Sonntag er-
hängte ſich hier in ſeiner Wohnung der Gärtner N. Der Ver-
Parber ſoll ein dem Trunke ſehr ergebener Mann geweſen ſein,

er auch ſeine Familie mißhandelte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aenderung der Lokallifte.

Wir erſuchen die Kreisleitungen nochmals dringend um die
Bekanntgabe eventueller Aenderungen, andernfalls muß die alte
Liſte veröffentlicht werden.

Zeitz, 5. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein Am
Mittwoch abend ſoll in der Verſammlung beim Genoſſen Kämpfe
über die Neueinrichtungen in unſerem Wahlkreiſe verhandelt wer
den. Alle Mitglieder ſollen dazu beſtimmt kommen.

DonnerstagZeitz, 6. Juni. Proteſtverſammlung. Am
fand im Terraſſengarten eine vom Gewerkſchaftskartell und Kranken
kaſſen Verband einberufene Verſammlung ſtatt. Der Beſuch war
ein guter zu nennen. Genoſſe Brandes Magdeburg ſprach
über die neue Rei l Er geißeltein ſcharfen, er enden Worten die Heuchelei der herrſchenden

Parteien und die Bereitwilligkeit der Regierung, auf die Wünſcheder Scharfmacher einzugehen. Redner geht auf die Schäden der
Vorlage in der Kranken-, Unfall-, Jnvaliden- und e
Verſicherung ein und fordert unter lautem Beifall auf, energiſch
Spen dieſes Monſtrum zu proteſtieren. Eine Reſolrtion im

inne des Referats wird nach kurzer Debatte einſtimmig an
genommen. Herr Reichstagsabgeordneter Sommer, welcher einfade war, hatte ſich wegen anderweitiger Abhaltungen ent
chuld t ür derartige Veranſtaltungen braucht auch ein

ſolcher Mann ine Zeit zu habeu.
Zeit 5. Juni. Abrechnung der e Die Mai

kommiſſion hat nun nach Abrechnung der einzelnen Gewerkſchaften

die r r nnen, die ſich wie folgt ſtelltEinnahme 1678 St aimarken à 50 Pf. 836.50 Mk

und 34 (le
er), Bau und Erdarbeiter

de ne hen Handels und Transportarbeiter und 3,
5b, Vuandarbeiter 18 und 5, Maler und La r

359 und 7, Maſchiniſten 13, Müller 37, Muſiker 8, Schneider 26
riede 47. Schuhmacher 7, Sattler W undr h Le arbaie und 2, 33 r

und 16, Zimmerer 1*, Freie Gaſtwirte
ſonſtige 4. (Die mit bezeichneten Gewerkſchaften erufs
c in der e Wehen e iſt begreiflich, daß unter ihnen
arken n konnten. dast ge we imReſultat doch ni ledige denn es haden immer noch zirka

3000 Organiſierzje keine Marken entnommen
Für das nächſte Jahr wird die mit der Maifeier verbundene

finanzielle Angelegenheit jedenfalls durch den ganzen Regierungs
bezirk Merſeburg gemeinſam geregelt werden.

Croſſen a. E., 5. Juni. Der Tiſfchlerftreik iſt un-
verändert. Jm Laufe der Woche hat ſich noch ein Jüllgling ge
funden, welcher ſich als nützliches Glied der Geſellſchaft ausbilden
will. Der 17 jährige Artur Krauſe aus Lonzig, welcher erſt der
Lehre entwachſen, einige Wochen in Reuda bei Eiſenberg ar-
beitete, meldete ſich am 15. Mai durch ſeinen Vater im Bureau des
Verbandes ab, da er in die Fremde wolle. Dieſe Woche taucht
er als Arbeitswilliger auf. Der Vater, welcher in Zeitz in der
Firma Steinmetz am Schützenplatz arbeitet, wurde angegangen
und verſprach auch, den Jungen nicht mehr hinzulaſſen. Aber er
en nicht Wort. Einen Tag ſpäter erklärte er ſelbſt noch im

ureau, er hätte nicht gewußt, daß Streit ſei, er hätte den Sohn
nur geraten dort anguſengen um eventuell ſpäter auch wieder mal
dort anzukommen. Er verſprach aber wieder, wenn er aufgeklärt
ſei, dürfe der Sohn nicht weiter arbeiten. Doch wieder hat er
nicht Wort gehalten. Der Kleine wird zwar die Bretter nicht
tener machen, doch ſei nur die Oeffentlichkeit von der Tatſache
unterrichtet. Die Firma iſt in der Lage „Möbel“ zu liefern, nur
fallen dieſe unter der Hand der Anſtreicher von ſelbſt auseinander.
Auf Betten wird 10 12 Mark pro Woche verdient und dann
heißt es, wenn fertig ſind, ſchnell zur Reparatur Werkſtatt.
Doch das iſt der Firma zu gönnen. Sie hält es ja eine Zeitlang
aus. Nun, wenn die Kundſchaft auch noch fortgelaufen iſt, wird
ſie wohl anders denken. Der Kutſcher will ſich auch ein Lob der
Firma holen. Als am Sonnabend der Vorſitzende des Verbandes
nach Croſſen kam, um die Streikgelder auszuzahlen, äußerte er zu
einem Streikenden: „Daß ich u die Taſchen nicht S
Nun, das kann ſich der ſchlaue Mann merken, mit den Ver-
dienſten der Streikbrecher tauſchen die Streikenden nicht. Ob
Herr Unterofſizier Friedrich dem Herrn Falke die Bude über dem
Kopfe abbrennen wird, wie er vor dem Streik gedroht, wollen
wir der Zukunft überlaſſen.

Weißenfels, 6. Juni. Eine Proteſtverſammlung gegendie Reichsverſicherungs Ordnung fand hier am 1. Juni ſtatt. Ge
noſſe Brandes Magdeburg referierte. Die Verſammlung nahm
eine Reſolution im Sinne des Referats an.

6. Juni. Anſchluß an den Sänger-
bund. er gemiſchte Chor Frohſinn faßte in ſeiner letzten
Generalverſammlung den Beſchluß, die Mitgliedſchaft des
Arbeiter-Sängerbundes zu erwerben und fordert Arbeiter
Frauen und Mädchen auf, ſich dieſer Vereinigung anzuſchlie
ßen. Die Singſtunden ſinden jeden Dienstag abend im Brau
ſtüble, Promenade, ſtatt. Wir regiſtrieren dies mit dem Be-
merken. daß dieſe Vereinigung nun auch den weiteren Schritt
unternimmt und ihre Uebungsſtunden dort abhält, wohin ſie
gehört im Volkshaus,

Eisleben, 6. Juni. Eifrige Staatsretter. iwaren za. zehn Genoſſen vernommen worden, die ſich am 1. Ma
an einem denen Aufzuge beteiligt haben ſollten. Das war
zwar nicht der Fall, aber dieſe Genoſſen mußten ihre Arbeit ein
büßen, nur um angeben zu ſollen, wer der Veranſtalter des
Aufzugs geweſen ſei. Da aber keiner da war, konnte auch keiner
feſtgeſtellt werden, der dann die Strafe nach dem Reichsvereins
Geſetz auf ſich nehmen mußte. Aber die Mühe des Herrn Poli-
giſen Merkel ſoll nun doch nicht ohne jeden Erfolg ſein. Alle

nd nochmals geladen worden, um nun als Angeklagte zu er
ſcheinen, da ſie auf Aufforderung Merkels hin i
aufgelöſt“ haben. Das hat jeder in Preußen auf die beliebigeMahnung eines Poliziſten hin zu tun. Die Herren werden

lange „auflöſen“, bis ſie es erſt ſelbſt uns vorgemacht haben.
Helbra, 6. Juni. Kinderausbeutung. Der in weiteren

Kreiſen wegen ſeiner ganz beſonderen „Arbeiterfreundlichkeit
bekannte Großagrarier Hörning aus Volkſtedt bei Eisleben ſchickt
täglich 6—8 Wagen nach Helbra, um Kinder zu holen, die danndie Aecker des Herrn bearbeiten müſſen. Hiereei kommt es aber

oft vor, daß die Kinder mit Schlägen traktiert werden. Nicht nur
ngeſtellte, auch der junge Mann beteiligt ſich daran, ſo daß die

Kinder lebhaft Klage führen. Außer langer Arbeitszeit in drückender

Hitze und wenig Entlohnung auch noch Da mögen dieKidder doch den ren inſchmeißen einen eigenen die
Arbeit machen laſſen. ögen die Eltern der von ſolchem
Eldorado fernhalten.

Stedten, 56. Juni. Jn der leßten GSemeinbergks
de wurden die neugewählten Vertreter v

aukommiſſion
Geſchirrführers W., die Koſten für
übernehmen, wurde dahin erledigt, daß der Kranke in eine
Heilanſtalt gebr
getragen. Ein Antrag des Gen. Peterſohn, den ortsüblichen
Tagelohn betr. wurde nicht beraten, die Vertretung ſei nicht zu
ſtändig. Die Fortſchaffung des Straßenkehrichts ſoll ver-
geben werden, und zwar mit Aufladen für 200
160 Mk. Schwere Fuhren ſollen für 10 Mk. täglich vergeben
werden. Zu letzterem erklärt t Schurig bereit, falls
ſich kein andrer findet. Der Witwe M. werden wöchentlich
2,50 Mk. Unterſtützung bewilligt. Ein Antrag der Witwe K.
wurde abgelehnt. Für den Taub

von 100 Meter Schl für die wurde gerDer Feuerwehr ea die Vergnügungsſteuer erlaſſen werden,
weil ſie zum Wohle der Allgemeinheit arbeite. Dem l
vorſtand wird die ihm anerkannte Gebühr bewilligt. e
beträgt für die erſte ule 25 Mk., für jede weitere 10
alſo insgeſamt 85 Mk. Damit fällt ein früherer Beſchluß, Ter
für die erſte 10 Mk. und für jede weitere 8 Mk. feſtſedte.

Torgan, 6. Juni. Die Mitgliederberſammlung
des Sogialdemokratiſchen Vereins findet am ttw den
8. d. M., abends 229 Uhr, im Königsbad ſtatt. Die wichkige
Tagesordnung ſollte alle Mitglieder zum Erſcheinen veran
laſſen.

Torgan, 6. Juni. Soldaten-Sebſtmord. Das Kreisblattmeldet: „Erſcho en hat ſich auf ſeiner
Naumann. Der Mann, der ſich beſonders gut geführt
und Stubenälteſter war, hatte wegen eines geringfügigen 2

eine kleine Strafe zu gewärtigen. Dies ließ er ſich im
fe herumgehen und übertriebener Ehrgeiz dürfte nun den
uernswerten in den Tod getrieben haben.

Torgau, 6. Juni. r von der Maifeier.Mit einem Strafbefehl über 10 Mk. wurde der Genoſſe E.
Schröder beglückt. Der Fenerk Schulze, welcher die Sozis aus
rotten will, hat in der Feſtrede des Gen. Schröder eine Veri4s ſammlung unter freiem Himmel erblickt. Wir werden ab

flichtet.
n die Armenkommiſſion wurde Herr Prieſemeiſter, in die

err Volkland gewählt. Ein An des.
einen kranken zu

t werden ſoll, Die Koſten bis dahin werden

k., ohne für
ch
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l rere ee ſein Joedgewe und trat damit vor die terwohnung.
r BruderC wir, Be

der GemeindW nnteroffigiervorgu e
benutzen möchte, dem

ür die Fortbildu
t nur no

vonFriedhof, wurde länger derte Weil
eklärt werden konnte, wurde der

Gemeindevorſteher beauftragt, ſich über die Sache näher zu
informieren und der nächſten Sitzung Bericht zu erſtatten.

Artern, 5. Juni. Boykottbruch begangen habeneinige Genoſſen aus unſeren eigenen Reihen t ſind dies
vier Metallarbeiter, die gewerkſchaftlich, und zwei, die au
politiſch organiſiert find. Es iſt tief bedauerlich, wenn ſi
organiſierte Arbeiter ſo weit vergeſſen und ſich als Angehörige
eines bürgerlichen Geſangvereins dazu gebrauchen laſſen, ihrenKlaſſengenoſſen in den Rücken zu fallen. Boykottbruch iſt Triz

Streikbruch, das ſollten Genoſſen, von denen einer ſchon über
ſechs Jahre organiſiert iſt, denn doch ſchon wiſſen. Bereits
im vergangenen Winker haben obige bei einer r äh Feier
als Sänger mitgewirkt. Wie radikal gebärdete ſich einſt der
Kollege, der ſo lange organiſiert iſt. ichts ging ſchnell ündar geprg. Die Arbeiterſchaft wird dieſen Auch Eenoſſen
gegenüber die Konfequenzen ziehen.
Oberröblingen a. Helme, 5. Juni. Eiſenbahnerlos. Am

Freitag mittag 12 Uhr würde einem beim Rangieren
der Fuß bis an den Knöchel abgefahren andere Bein wurde
leicht verletzt, auch ſoll der Mann am Kopfe Verletzungen davon
getragen haben.

Rerſeburg, 6. Juni. Dopypelſelbſtmword. i ieſigen Hotel verſuchte ſich ein Ehepaar durch Oe D. r hie

n J. t en erte m r Fabri Wplton E. ausScha u eſſen Frau. Beide ſin wer v t. ißliVermögensverhältniſſe ſollen die ürſoche der Tat et Bihhce

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 2. Juni 1910.
Einbrüche in die Selterwaſſerbuden. Jn der Nacht zum

13. April erbrach der wegen ſchweren Diebſtahls bereits vor
re i in Fürſorgeerziehung befindliche, 16 Jahre alte
Arbeitsburſche Lorenz N. in Gemeinſchaft mit dem Is8 jährigen
Arbeiter Paul S. eine Selterwaſſerbude an der Peißnitzbrücke.
Zigarren, Zigaretten und diverſe Flaſchen Limonade im Werte
von 22 Mark eigneten ſich die jungen Burſchen an. Jn der
folgenden Nacht e N. eine Selterwaſſerbude auf dem
Sandanger zu erbrechen, diesmal in Gemeinſchaft mit dem 16-
jährigen Arbeiter Wilhelm H. und dem 17jährigen Arbeiter
Albert H.. Durch hinzukommende Leute wurden die jugend
lichen Einbrecher indes verſcheucht, ohne W Stehlen gekommen
z ſein. Die drei Mitbeteiligten wollen lediglich die Verführten
s. ſein. Auch ſie ſind ſchon einmal vorbe raft, jedoch wegen
eringfügigkeiten nur mit einem Verweis. Die Strafkammer

verurteilte N. unter ſcharfer Rüge ſeines anſcheinend unver
beſſerlichen Hanges zum Stehlen S acht Monaten Gefängnis.
S. erhielt bedingt drei Monate Gefängnis, die beiden letzten
fe drei Wochen.

Der 17jährige Bergarbeiter Karl M. aus Zſcherbenſich durch ein ne Attentat auf ein junges Mädchen be
reits eine Gefängnis a von acht Wochen zugezogen. Am
28. Februar, kurz nach ſeiner Verurteilung, beging er ſchon
wieder ein Sittlichkeitsverbrechen. Jn Geſellſchaft ſeines
15 jährigen Bruders Otto und des n HausburſchenFritz e nahm er ln e derer r flur unzüchtige Hand
lungen an drei Schulknaben vor. e Strafkammer ahndete
die als g außergewöhnlich roh getadelte Handlungsweiſe
des jugendli Lüſtlings unter Verſagung mildernder Um-
ſtände mit einer Gefängnisſtrafe von einem re und einem
Monat. Auch verfügte e eine er der erſich zu wider r die nur derAnregung des Karl efolgt waren, wurden bedingt zu zweibegw. r Monaten Gefängnis verurteilt. z

Mlllerlei.
Der Hauptmann als Totſchläger.

Eine ſchwere Bluttat hat ſich auf dem Gute offen der
von Werries bei Hamm i. W. yignet er Be

er des Gutes, Hauptmann a. D. Moekllenhofff, er-
ſ i r hre Rebolberſaſe d gabBrud mehrere Revolverſchüſſe ab. DerDu ger Jan war ſofort tot, ſein Bruder

Revolverheld wurde bald darauf ver
tet.

B. T. werden über den Vo noch folgende Einzele gemeldet: Hauptmann a. S Mollenhotf war mit ſeinem

d

des Wächters rief ihm zu: „Was machen Siemit dem Gewehr?“ und wollte ihm die Waffe abnehmen.
öllenhoff e ihn aber mit ſeinem Stock über den Kopf,
daß der Seſ ne zu Boden ſtürgte. Als er ſich wieder

erhob, gab Möllenhoff einen Schuß auf ihn ab, der ihn am
Kopfe ſtreifte und am Arm verletzte. Jn dieſem Augenblick

ollte der Wächter Jürging ſeinem Bruder zu Hilfe eilen.
öllenhoff legte das Gewehr auch auf ihn an und tötete ihn

rege nen in den Kopf. r Erſchoſſene ſtand in den
dreißiger en.

Auf den bevorſtehenden Prozeß darf man geſpannt ſein. Es
iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, daß der ſchießluſtige Herr
Hauptmann freigeſprochen werden wird, weil er in „Not-
wehr“ einen Menſchen kötete

Berheerende Unwetter.
Aus vielen Teilen Deutſchlands kommen Hiobspoſten über

Unwetter, die ungeheuren Schaden anrichteten und auch meh
rere Menſchenleben vernichtet haben. So ging geſtern nach
mittag über ganz Hannover ein Unwetter nieder. Fen
ſter ſcheiben wurden zertrümmert und die chte
auf den Feldern ſind total vernichtet. Der Schaden beläuft
ſich auf mehrere hunderttauſend Mark. Auch im Ahrtale hat
das Unwetter namentlich an den Weinbergen enormen Schaden
angerichtet. Zwei Perſonen wurden durch den Blitz getroffen,
eine war ſofort tot, die andere wurde gelähmt. Oberhalb
Linz wurde ein Segelſchiff vom Blitz getroffen, wobei der vor
dere Teil zertrümmert und eine Perſon verletzt wurde. Ober-
I Andernach fuhr der Blitzſtrahl in eine Anzahl Badender.

Junge wurde getötet. Auch in Schleſien hat das Unwetter
vielfach ger Schaden angerichtet. Auf der Strecke zwiſchen
Ahn und Ocholt (Oldenburg) hat geſtern nachmittag eine
Vindhoſe neun Güterwagen von dem Güterzuge in Oldenburg-
Lehr umgeworfen. Ein Bremſer wurde unter den um-
ſtürzenden Waggons begraben und getötet. Die Telegraphen-
leitungen nach olt und Weſterſtede ſind ebenfalls geſtört.
Der Eiſenbahnverkehr iſt auf mehrere Stunden geſperrt
worden.

Ein ſchweres Erdbeben
hat einer Meldung aus Neuyork zufolge in r
de Cuba viele Gebände vernichtet und die Straßen aufgeriſ-
Weh Mehrere Perſonen wurden getötet. Die Bevölkerung

üchtet.

Zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei
kam es am Sonnabend abend im frommen Trier. Die Polizei
wollte auf dem rats einen Arbeiter verhaften. Jm
Handumdrehen „rotteten“ ſich Hunderte von Perſonen zuſapn
men, die angeblich mit Flaſchen, Steinen und Stöcken auf die
Polizei eindrangen. Dieſe zog die Säbel und Revolver.
Eine Anzahl Perſonen wurde verletzt. Mit großer Mühe
gelang es der Polizei ſo heißt es in der im Polizeiſtile ab
gefaßten Meldung n Perſonen zu verhaften, denen nun
der Prozeß wegen „Landfriedensbruch“ gemacht wer-
den ſolll!

Das Luftſchiff 3. VI
hat am Sonnabend nachmittag mit ſeinen Uebun ahrten be

onnen; es unternahm einen wohlgelungenen ufſtieg unter
Führung des Grafen Zeppelin. Der Luftkreuzer nahm die
r auf Konſtanz über den See und kehrte über rege

Lindau wieder nach Friedrichshafen zurück, wo er bei der Halle
um 5,16 Uhr landete. Außer der üblichen Beſatzung nahmen an
dieſer Fahrt zehn Aufſichtsräte der Luftſchiffbaugeſellſchaft teil.
Der Lenkballon ſtieg ein zweites Mal auf und nahm die Rich-
tung über die Stadt auf den See nach Langenargen. Er fuhr
mehrere Schleifen und landete um 6,15 Uhr glatt.

Schiffszuſammenſtoß.
Cuxhafen, 6. Juni. Der Turbinendampfer Kaiſer der

Hamburg-AmerikaLinie, der Sonnabend nacht 11 Uhr Zawbur zu der Fahrt nach Shylt verlaſſen hat, kollidierte geſtern

früh 2 Uhr bei dem leuchtſchiff 2 mit einem von einem
Schleppdampfer geſchleppten dreimaſtigen Seeleichter Gegen
wart, der ſich auf der Fahrt von Antwerpen nach Hamburg
befand. Gegenwart ſank ſofort. Vier Seeleute ſind ertrunken.
Gerettet wurde der Kapitän und ein Maſchiniſt. Dieſe
ſagten aus, daß die Gegenwart im vorſchriftsmäßigenFahrwaſſer gefahren ſei, als Kaiſer von der Nordſeite her

überkam, zwiſchen Leichter und ten pan mer hindurchfuhr
und die Steuerbordſeite des Leichters traf. Vom Kaiſer wurde
ſofort ein Boot ausgeſetzt, das den im Waſſer treibenden Kapitän und einen Aas mit ſowie einen Schiffshund rettete.
Auf dem Dampfer hatte faſt niemand von dem Zuſammen
ſtoß etwas bemerkt.

Schweres Eiſenbahnunglück.

Limoges, 5. Juni. Geſtern ſtieß im Bahn-hof von Monjovis ein Güterzug mit einem Wagen zuſammen,
in dem ſich 15 Arbeiter befanden. 11 von ihnen wurden
meiſt ſchwer verletzt, davon zwei lebensgefähr-
lich. Der Wagen wurde vollſtändig zertrümmert.

Mißglückter Paſſagierflug Farmans.
Paris, 6. Juni. Der bekannte Aviatiker Moritz Farman

unternahm geſtern einen Paſſagierflug, wobei ihn der Sekretär
des Automobilklubs de France Georg Becancan begleitete.
arg ſtieg um 7 Uhr abends im Aerodrom von Bua auf.

er Aviatiker benutzte zuerſt eine Maſchine, die ſich ſehr ſchwer
erhob. Er wechſelte darauf den Flugapparat und umflog dann
in 3--4 Meter Höhe zweimal das Aerodrom. Als Farman die
Motorzündung abſtellte, geriet der Apparat in die hochge
wachſene Luzernen. Der Apparat wurde dabei in ſeiner

Wenn éfe ſicher gehen wollen

etwas wirklich Gutes zu bekommen, dann nehmen Sie
Kathreiners Malzkaffee und nicht eine Nachahmung!
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h hen e

grösste Schonung der Strämpfe gewührleistet.

t et x wer u. r z ſein eher vr undAufſehenerregende Verhaftang.
Berlin, 6. Juni. Jn amtlichen Kreiſen erregt die aber

malige g des Rechtsanwalts Max Staats großes
Aufſehen. Staats iſt Marinekrie z 7 a. D.und war bei den hieſigen Landgeri die I, II und III als
Rechtsanwalt en. Es wird ihm zur Laſt gelegt, in zwei
Fällen ihm an vertraute Gelder unterſchlagen zu

ben.
Eine Jmproviſation.

Das Op eater in Voſton, ſo erzählt der Gaulois, war
kürzlich der latz eines amüſanten Theaterſkandals. Man
gab die und zwar auf italieniſch. Die beiden Vertreter
der Hauptrollen ſangen gerade ein leidenſchaftliches Duett,
Mario Cavaradoſſi und die Tosca entluden ihre Gefühle in
den ſten Tönen, als plötzlich im erſten Rang ein krampf-
haſtes Lachen ertönte und die Weihe des Augenblicks völlig zer
ſtörte. Was war geſchehen Aus welchem Anlaſſe konnten
rückſichtsloſe Kunſtbanauſen die ausgezeichnete Darſtellung ver-
höhnen und die g Au Wenn ſtören Jn der Tat, es war
etwas h s geſchehen, wenngleich nicht gerade eiwas
Furchtbares. Die Tosca hatte gemerkt, daß das Beinkleid ihres
eliebten Mario Cavargdoſſi irgendeiner beſonders leiden-
da gcg Bewegung nicht ſtandhielt; der Hoſenboden vergaß
ſeine Pflicht und zerriß. Als gute Kollegin ſah ſie voraus, daß
ihr Partner wegen dieſes Unglücks vom Publikum verlacht
werden könnte. Sie wollte ihn warnen, und in der Annahme,
daß ja doch wohl niemand italieniſch verſtehe, ſang ſie mittragilchen Gebärden und beſtrickender Leidenſchaft: „Drehen

Sie ſich nicht um, Jhre Hoſe iſt hinten aufgeplatzt.“ Aber die
Primadonna hatte ſich verrechnet. Der Aufführung wohnten
eine Anzahl Italiener bei, die mit begreiflichem Staunen dieſe
r merkwürdige Aeußerung der in höchſten Seelen-
nöten ſich windenden Tosca hörten und ſchließlich ihrer Heiter
keit nicht Herr werden konnten. Das amerikaniſche Publikum,
das von der Jmproviſation nichts gemerkt hatte, war empört,
die Störenfriede wurden aus dem Saal gewieſen und man
führte ſie zur Polizeiwache. Dort erklärten ſie den Zuſammen
hang ihres Lachens mit der Oper von Puccini.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Vom außerordentl. Verbandstag der Bauarbeiter,
der am Montag in Berlin zuſammengetreten iſt, wird uns
telephoniſch gemeldet, daß Bömelburg in längerer Rede die
Annahme der Vorſchläge der Unparteiiſchen
empfahl. Obgleich der Vorſchlag Bömelburgs von ver-
ſchiedenen Seiten ſcharfen Widerſpruch herausforderte,
neigt man doch der Anſicht zu, daß ihm die Mehrheit des Ver
bandstages zuſtimmen wird.

Briefkaſten der Redaktion.
P. G. A. R. Wenn Sie jetzt wieder zur Kirchenſteuer veran

lagt ſind, müſſen Sie gleichwohl ſofort reklamieren, da Sie
ſonſt die Steuer als Strafe für das g. 1 der KirchenBe
amten zahlen müſſen. Bis zum 31. März 1910 waren Sie
ſteuerpflichtig.

H. W. Dieſe Alimente ſind nicht abzugsfähig.

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.

ZentralBibliothek.
Ausgab n W Mittwoch abends 8-9 Uhr und Sonntag

früh von 10--12
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Viele Kranke
verdanken ihre Genefung

r Trinkkur im r„Meine Tochter lag i werer i t ſchwer krank
darnieder. Trotz aller angewandten Mittel vermochte ſich meine
Tochter nicht ſo zu erholen, wie wir es ten. Jch beſtellte eine
Kiſte mit 30 Flaſchen. Die Wirkung war ger wunderbar. Jn der
erſten Woche verſpürte ſie eine regung der inneren
Organe. Sie wurde lebhafter, froher. Dann wurde es immer beſſer.
Sie ſchlief ausgezeichnet, bekam 2 wer
und roſi es in allem, ſie ich, wie man ſagt,gengeboren.“ „Es drängt mich, en abzuſtatten

hrer Gottestranfür das vorzügliche Heilwaſſer. iſt ein wa k.
itt nämli 9 an Blutarmut, Bleichſu tervenſchwäche, eſchwerden uſw. meine Uebel

faſt gänzlich befeitigt. „Dies herrliche Waſſer hat mir und meinen

Kindern, welche auch okfen.“i
e.

m tWorte der AnerkZeweis ſar die treffuchen n e e

Trink
kuren i ſe warm e len bei Bluta 77en ehe e wie blutarmen Zuſtän n erbetten uſw. S d chöpfendeu Krankheitenſt e itt b en üterſerrerſols

nfluenza uſw. MitteS r Lanſcheiter en 80. 153.
e Schaffner Junge S. (BüſchdorferS ſtraße er Fricke nun0 9 Ulle à S. S Moto ührer iTelephon 1879 e r erindſrade o.

ewysenlt vorbeeeerto Nännerholzpantoffein, trräge ber andern Fabrikaten darin bestehb u
e i e 7 s äckerſtraße 2).
nant v. h

neneFär Bauhandwerker und Fabrikarbeitor ſtraße 27 u. rin Sinſeder
Shefchliepungen 5Zu haben in allen dureh Plakate Kenntlichen Geschäften. König t nna Porke

r eetelIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAIAIAAIIATI n phe Dachritſtr. 10 u.
uoh ar EheKreppeisen
von Dr. Retau m. 39 Abbildg.

vC F Ritter, sgtatt 2.50 M. nur 75 Pfennig
Leipzigerstrasse 90. R. Oschmaunn, Konstanz I. 249.

Um zu räumen: 1 Poſten garnierte T r anDamenhüto m Kerünitieſhnage v. Peiß

ü nitz b. Mü l. Geg. guteMk 15, 10, 8, jetzt Mk. 6, 2. Fs Mühlweg verWulaſen z. ten bill. Preiſ. Belohn. abzug. p.
Schmeerstr. 5 Vorderhaus.

1 Kinderwagen zu ver-
kaufen Kl. ul 5, I. HalleSüd (Steinweg 2) 4. Juni.

Aufgeboten: Weinhändler FrankAuzichtwertrarten a un An Denn Segen
Uſund Gottesackerſtraße 12).

ren jeder Art beſ. bill. mann Löwe und Sophie Mans-ehe häch (Alter Markt 4 und König

Standesantliche Rachrichten

ſtra bote Wege und rtenſtr. 3). endrMeer Keine edrichſtr. 6 und
d Albert Schmidtſtr. 1). ſtraße 25 u.bracker Sorke W Jda Se v

(Halle und Zabenſtedt).

ö d nda ne mann u.18 und Her a 252 u. ar 22).
ſt 289). Kaufmann Grüneberg Geboren: iter Claus T.
und Elfrida Brauer (Kiemeyer(Dölauerſtr. 189). Arbeiter Schüler

e emann wa O.
d l T. (Humboldtehe akr Eihenberg T.äckel (Kleine Ulridon ar Kaufwann Paul S 5).

und Karoline Kühn (Steinweg 51(Sepdlitzſtr. 9.
imar). Geſtorben: Kgl. Ober Muſſtke Fet t S. mei ges ee 2). eiter

aus clrchaerbun T. n e w. z



T

h

vorner: PrINZer oney nut alten ber ſorrenin
Alle Karten giltig

Thee e r
u u. Besitzer: Paul Bläüthgen.

Der grosse Schlager von Halle!
Künshler-Zrfolg! e

Zum 7. Mal die grosse aktuelle Rovue:

„Auf nach der Walhalla!“
her Roctan Chantecler-parocle

piel im O
Jeberall gratis zu haden.

Alle Parteiſchriften m v empfiehlt
olKkabuenhanet.

XCCECMBMGGMMIIII
(e. G. m. b. H.

r en eingeführt:

Tiralala,

„Volkspaork“
Dienstag den 7. Juni abends 8 Vhr

r. barten- Konzert
Operetten-Abend!

Programm 3
U. a.

„Freie Liebe“, Marsch a. Die geschiedene Frau von Fall.
T Praludium-, Chor und Tanz aus „Das Pensionat“ v. Suppé.

Romanzo aus Der tapfere Soldat v. Osk. Strauss.
öuverture zur Operette „Zigeunerliebe“ Von Lehbar.
Selektion a. d. Operette „The Geisha“Ouverture 3. Operette Prinz Methusalem“ von Joh. Strauss.
Potpourri a. d. Operetto Der fidele Bauer
„Süsse Mäd'ln“, Walzer a. d. Operette Das süsse Mädel“

Potpourri a. d. Operette Die lustige Witwe“„Quadrille“ nach Motiven a. d. Operette Der Vogelhanaler

e

Die Volksparks-Dienstags-Konzerte“ werden ausgeführt
von der Engelmannsehen Kapelle unter persönlicher Leitun
ihres Dirigenten, Kapenmelster Hugo

von Jones.

von Fall.

von Reinhardt.
von Lehar.

von Zeller.

mRitter
Leipzigerstrasse 90.

ſt Tee
Direktion: Gustav Poller.

Tägl. volle Hänſer!
Mit ſenſatisnellem Erfolg

allabendlich 8.15 Uhr

Dor Graf
von

Honto Christo,
romantiſches Fchan ſpiel i

1 Vorſpiel und 4 u
n. d. weltbevon Alexander Fnege

bearbeitet v. A. Stelnmann.

Opne Vorzugslarte:
II. Rang 0,25.

Jn den Zwiſchenpauſen:
Promenade in den feſtlich
erieuchtet, Gartenanklagen.

Für Wiederverkänfer!

Bitterfeld

stehen hinsichilich ihres Künstierischen Charakiers ganz arry:per Pfund Pf. entschleden auf der Höhe der Zeit. S n c d rrUm freundlichen Besuch bittet Rach auswärts 5/10 fr. p. Nachn.Abgabe ſchon von Pfd. (in Perg.-Karton). Die Geschäftsleitung- wirr chnnen- T B. S an die

à Expedition d7 7 7 7 y S eRachter, Gust. Provinzial-Bezugsquelien-Verzeichnis- t l Hart
Weilsenfels e

Sämtlirhe Herren- Artikel
Iüte. Mürtzen, Vornnal-Unterkleid.,
Dawenhandsech., Schirme u. Gürtel.

C Backereien
Barthold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchern
Karius, ASwall Meter.
Kitller, franz on mheiseans,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., Weibenfels, Langend. St. 31.

jg Wittenberg8ehmiit, bar Coswigorstrate 18.

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

C Blumenhandliungen
Leissſing, Alma, Welßenfels, Leipz. St. 6
Vitzschler, Aoitz, Wendisechestr. 15

C Braueroien I
Weimar, Fellx, Zeitz, Altmarkt 2.
Pierdrauerei Franz loren7,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Geissler, E. Weitenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Weibenſols, Jüdenst. 2

Schulze, Anna en
ringerbhoeoladenhans

Meusefwitz, Poststr. 11.
Welhenfeole a. S., Saalstr. 33.

aumhburg g. S., Engelgasse 20.
Zeitz, Wendischestr. 27.

3113 WeiBSenfels,Zi l l ng, H Ecke Kalanàdstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhan dungen
WittenbBoelke, Uermann per Fottco

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnesir. 13

n j Zeitz, Rahnestr. 8Mäller, Moritz Spor Nigarrongeet.

PFischer, Franz, Teuchern.
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

C Damenhüte
Büttner, Rich. WelSanfels, Leipz. St. 17
Kaufmarm, Ceschw., Weisenfels. Nikolaist. 37

Kitzinger, M., Welbenfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
BRachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Wendischest. 30
Heyer, lebr. u e hewet,

Gladtke, A. ren
Ilerrengarderobe, Wäsche, Gardinen

Orogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.kollhardl- Drogerie an
Iieiimann, G. W olsenfols, Merseb. St. 358.obemohern ſrogerie re

Mewes, Lrpgt Ammendorf,
(Teichmanns Hotel).

„Dar Reichspost parcentWen.

Kudoſph, Paul ten.
Samtäls-Drogerien, Inh, R. Glaubig

Ammentdorkf, Kadeweil,Iallenchestr. 65. Hauptstr. 20.

4 Eier, Butter, Läse
Rutter-Sstange, Zeitz, Kramerstr. 9.
Lollschalt, o pertenDelikatessen.Kalusa, Pislehen Olockenstr. 2.

Meyer, W. Bitterfeld (argar.) en gros.
Miia-Niederlage, Sangerhausen
Pronſke, P Songorhausen, Alte Post.

chler, Jachl, unMittelatr. 16.

WeiBenkels a. S.Schlesinger, 48 Jüdoenstr. 48
Lelstangskänisste Uodenhaus in

Weibenſels.
ZTeitz,Sobersky II. noawertt 13 a

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stahlwaren
Bittertfeld,Apitzseh, Paul Kgiseestr. 5.

Weißenfels, Haus- u.Bohrmann, Ab. üherger, werre.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Zeitz, Fischstr. 6Ges80er, J. andwerker-
Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, Drust Worirengo t. Braneh

j Ze Domh str. 7Pauitzsch, ſ. Wer on aller Art.

Schober, H., Welßenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels. Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. u.

Emil Joske, Weißenfels, Gröl!tes Geschäfts-
haus am Platze

Kleoiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, WVäzche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Oardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenarttkel, Damenputz, Kurz

waren, Schnelderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

rische, Deſikateessen
Hamburger Pischhalle ..naäerrtr. o.

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schàädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Badstubenvorstadt 8.

Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Gatanterio- u. Splieiwaren

ehe ſachſ, T. eGlas und Porzellan

ias u. Porzellan
Junge, Alb. SeSchmalest. 11.
Wirtsehaſts Magazin ar m.

r r
7 Feſte FuienFHearichaplais 4, Nerveb.
Str. 28, Grobe Burgstr. 12, Naumburg,Herrenstr. 13, Zoitz, Roßmarkt 7, Efs-

leben, Sangerhbänserstr. 44.

Fahrräder, Mähmasen.

Summiweren. Kandagen
NMersebu6 ra h n es Meehegencho.

Kehl, A., Weilßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Nanmburg, gepr. Bandag.

(Handsechuhe u. Krawatten
j Weißenfels, Nikolaistr. 8,brabias,

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bräutigam, l. e häh

Conrad, O.
Gentsch, Alw. er
Becker P. m. erurReparaturwerkst.

IIIIEESKabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.
lange, Rudolf Ammendork,

Wringmaschinen.
J. le b60, Neumarkt-

ſtraße 3.
PäBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

kreuber o. rer re
Prophete, I. We
Sachse, R., WeilBSenfols, Langendorferst. 3.

j Zeitz, Kalxkstr. 1,Sehneider, J. M Roparaeures.

Herrenwäsche.

Haus u. üchengeräte
Berthold, C. H., Zeltz, Roßmarkt 15/16
Fu chs, E. wen So neeen,

Zeiltz, Fischstr. 6,bGebner, E. u
am o Sangerhausen, Göpenstrabe.

Stahb, Kurz-, Spiesl waren.
2 Rrüderstr. 18/19,Jeske, Frus a i Bee Deren

P auitzseh Zeitz, Domherrstr. 7.
Sämtl. Wirtschafts- Art.

R ath, Ferne eleter.
Reichardt P. Scene

Zipsendorf,Saupe, Stahl- u. Eisenwaren.

Sehultz, bustav re
Keibiehe, r
Steindach, A. gert

Klempner.
Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobe
CEeieeherolen, Wuretw.

Aeeeeeebecker, D. Veibenlets 4. 8.
eper, P. Merzeburg, Markt 8

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Flacher, A., Weibenfels, Zimmerstr. 2.
Fieher, bar nene

Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.

Weißenfels, Jüdenst. 46Helm, J. Fleisch- u. Cakvern, Geoer

23 Teuchern,Häun, Rob.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, N. getan
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeltz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilb., Zeitz, Neumarkt 35.Pföltner, E. arg e Vueeer

Reichhardt, R.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weibenſels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad:, Zeitz, Aenburgerst. 1.

Triebel, F. JeJüdoenstr. 16.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vowfer, H., Weibenfels, Merseburgerst. 22Zwei. K. „Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Reisky, Carl in
Herrengarderobe und

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeltz.
GaBner, F., Zeitz, Michaeliskirehe 5.

WittenbergHanneſnann, MHanufakturwaren.

BitterfeldHenze, Herm. B.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., T ng
Zeitz, Wendisebestr. 30,lesehziner, d. Beereia bur.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich Breitestraße 15.
Nockmann, Gebr. e ieg.
Rosenbaum, H. Aer an es.

Walther, E., Hohenmölsen.
Weib 8, Herseburg ne e
ſehle, Max Thore Garaeorode,

G
Büttner, Rch., Weißenfels Leipz. Str. 17

Eilenburg,Friedrich, G. Feievaret,
Gabriel, Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Khavi à döhn, d. re

PelzwarenMarschler, H., Naumburg ör Salzst. 33.

Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr., 1.
Schreiber, Paul, Bochwitg.

Weiße, P. MengPelzwaren

2Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr., 2.
C Kinos, Panoramen

Kino-Salon Wer
Slberne Wand enMittw. u. Sonne g. n neues Programm.

C Kohlenhandlungen 7
Hàanig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Kuhls Herm Sangerhaus., Iüttenst. 27,

5 Vorteilh. Berzugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
j j Weißenfeils, Langen-irustein, M. dorterst u Flotiorgasro

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.
Bieler, F. 4Spirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch Mt.
Fisfeld, E. Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weißenfels, Tage werdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeit HMesserzehmiätst. 21.

Querfurt,ſahn, Wilh. Drogen.
Jaeger, Franz, Brähl eleopolc, Gustav

lauf, Löbejün,
Haus- u. Küchengeräte.Neuyec, NMax, Zeig, Altenbargerstr. 15.

Naäther, Rob., Teuchern, Kurz waren.

Prötzsch, Gust. Tage
Petrich Haehl, Fltendem

Konserven.
Rausch, Karl, Zeigz, Naumburgerstr, 4.

Rudolph rer
1Stockmann, F.

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Cerserst. 15.

M bleuseher, rund ar
Zigarren und Spiritvosen.

Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwages.

ſchien l erEilenburgerstraße 29.
Kurz u. Wolhwaren

Christ, C., Ww., Teuchern, .-Card.
loren, Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmldt, Rich., Weißenfela, Neantait.
Taubert, Paul, Teuchern

Leder- u. Satiiorwaron
Kunath, M., Hohenmölsen,.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Lebeonsmitteè

Hossaeh, 4 Weißenfels,
Jüdenstrabe 26.

Hollstein, bar a.
Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Dyrund, 6.

Gustav Sohol Ware BeeWasch-u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Liehthäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, HMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen,

C Meanufakturwaren
hadrendirg, Dengs n.

Konfektion,
Wüusche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.

Artern,
Leipzigerstraße 7.

Härtel, H. Bolrweibig.

Hellinger, A., Zeit, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, RoBmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Deligsch.

lagen 6 eKleiderstoftfe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche

Kaufhauz N. roh c
Kanzler, Paul, Sangerhaus., Vlrichst. 20

a Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Lemm, Ernst harre
5 Herren-Garderobeo.

Lüttichke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolalstr, 3.
Preller, Delitzsch,

Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner,
Spez.: Steigerjaexen.

C möbolmeagazino

baſ i eEnricre, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelleo.
Wittenberg,Wlüehbrand, Collegienstraße 68.

Kemnig, O., Hohenwölsen.

Lühr, Herm.
M bOtto, M. ereukee 13.
Möbel-Fabrixk,Pucklitzseh, Ih. Zeitz Tögiiteretr. 1/8,

Erst. Spez.-Haus f. bürgerl. Wobnungs-Eiarjeht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
j jj Zeis, Gartenstraße 3iehter, Bmil Fort

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. b.
Schneider b A.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nusihinsetr., Grammoph.
Becher, A., WelBenfels, Am Kloster.
Lewy Co. J., Zeitz, Neumarktstr. 3.

n et
Fischer, Teuchern
MuUer, Paul, Zeig, Mesrersehmlätatr. 13.

C Str. 18.Schulze, W.Weise, R. Zeir, Kalk- u. Wendisehest.

Arndt, Rud. e Gottheratcir. a2

Heuer, E. rMarkt 14.
Lamm, Rich., Zeiltz, Schützenstr.

Billige Preise saub. Ausfäührung,

Schindler, P. u
Lederhandiungon

Flster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.Schader, U., Veibenlels,

Nikolaistr. 22 und Peldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weihbaeh, Max

Nnanufakturwaren

Arnoid, H. TMarkt S,
Wäsche, Gardinen, Teppiche

Busch, Fris, Theißen, Zeitzerstr.

w.
Diana-Saal, Aue-Zeilg.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Schioh Whelmshöhbe, Zels.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballgaal.
Schirmer, Emll, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Roßschlächteroilon
Dix Macht In 6. Hei,

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. preigen.

Frommelt, Man er vernet
èGVGGBABLT-DAGGIECINIHFFRK=—LII=BS- Eracheint 3 mal wöchentleh. Der An doi Einkäufen bestens ernpfohlen-

W zeis Bezugsquelle für Kleider-

stoftfe, Wäsche, Betttedern, Herreu-,
Damen-, Kind. u. Arbeit. Kontert.,

Gardinen, Teppiche, Möbelstofte

(Spedition, Msbeltranep.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Soehirme u. Stöcke

Reich Weißenfels Nikolaistr. 18.
De Galanterio waren.

Schmidt. E., Zeitz, RoBmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeit, Kramerst. 5/6.Eberlein, W. Sangerhaus., Iaeodst. 13.

Exper, Karl Delitzsch,
Breitestraße 19.

5 Weilßenfols,Felsing, L. Gr. Burgstr.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 32.
Feustel, Emll, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

Roigzsch,Herke, Herm. e m ehorwerr.

Artorn,Körner, E. Bicnarerviatems-
l hne J. Zeitz Wendisohbest. 30,b86 Bitterteld, Burgetr. I.
Loewe, M. Sangerhaos. 3. Kartt. Tel. 870.
Dur senuhque e. Sangernausen
kaufen Sie am besten und villigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meilßner, G., WelBenfels, Gr. Burget. 7.Pohle, Eanard, Theiben, Zeitzerst. 14.

Rockendorf, G. C., Zeitz Rahneset. 2.Schönert, Robert, Zeiv, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. St. 23.
Schuhmacher, F., “'aumburg, Markt 19.
Jengsch, Herw. vockwitz.Pachtmann, Otio, Bockwisg.

ßehrödter Wittenberg,
Collegienstraso g.

Stern Cie. i 3.
Wilke, Herm.Vürzcher Un, Innere

Vnroen, Goldweron
Brömel, V., Weißenfeis, Wiesenst. 6, OptiK.

Brandt, Max., Zeis, Brüderstr. 6.
Everhardt, Rob., Weißenfels „mädenst.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
Frenzel Frust Branteeen

Breitestrabe 25.Grügveca. P., Weilßenfels, Jmdenst. T.

Herrmann, A. e
Aronenbery, r xg Sprech- Apparate V
Kuhne, A., Hohenmölsen (Opti0.
Kunze, P. Filenburgerstr. 10.

Mieth, M., Weilßenfels, Leipz. St. W.
Man v Zeitz, Rahnestr. 23,e e u. Gold war.
Maumann, h. Spor.:

Goldschmied,
e Nersebarg, Burgret.

Striegel, A., Welßenfels, Klosterst.
Stolneort, Otto, Sangorhausec,
Teilzabiungen gestattet. Reparatares billigt.

Schildein, R. renVhrmacher.
Shäppe, Herm. Zeit Roßmarkt 19,

III
Reparat.-Werkst.

ha 9 Grammophon-Platten.
Teubner, A. Weilßenfels, Saalstr. T.
Wolft, Leop., Bitterfeld, Burgsetr. 7.
Walither, Bernh., Naumbury, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeiltz, Kramersetr. A.
Woitt, Wiy, Bitterfeld, Burgsetr. 61.

Waffen, Stahtwaren

Wäsche-Ausetattungen
Hellinger, A. Zeig, Nikolsiplatsz 10.

e un er hhBettfedern und fe BettenKnaben- und Mädehen-Konkfertion.

T

Schäfer, Fr. u
Schulse, M., Weilßenfels, An Lleeter 3

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Haſleſch. Genoſfenſch Vuchbrug. (E. G. m. v. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl, i. Halle a. St
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